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I. Einleitung

Ein prächtiges spätgotisches Silberkruzifir mit dem Wappen des
Abtes Georgius Tschudi von Gräpplang, der 154ö—1566 dem Stifte
Kreuzlingen vorstand, gab den Ansporn zu diesen Studien. Es steht,
wie nur wenig bekannt ist, in einem Elasschranke des iAuseo Lristiano
der Vatikanischen Museen in Rom. Seinen Schicksalen nachzugehen
von seiner Entstehung in einer Konstanzer Eoldschmiedewerkstätte bis

zum jetzigen, würdigen Standort war verlockend, und mutzte Gelegenheit
bieten, auch die Lebensgeschichte anderer Thurgauer Klosterschätze
kennen zu lernen und einzelne verschollene wieder aufzufinden.

Wie das Kruzifix in den Vatikan gelangt ist, hat der Präfekt des

Vatikanischen Geheimarchivs, Msgre. Angelo Mercati, dank einem zu-
fälligen Aktenfund entdeckt und in einer Broschüre, Nr. 70 der Samm-
lung Ltucli elesti der lZibliotsLa Vaticana, um 1936 veröffentlicht, auf
die wir noch zurückkommen werden. Sein Bericht weist den Weg zurück

aus dem Vatikan über Paris nach Frauenfeld und Kreuzlingen, bis

zur Liquidation der Klosterschätze im Jahre 1816. Da galt es also, die

Spuren aufzusuchen in den reichlich vorhandenen Klosterliquidations-
akteu, Ratsprotokollen, Klosterakten und -Büchern. Die Neuordnung des

Staatsarchivs in Frauenfeld hat die verwickelte Arbeit wesentlich er-
leichtert.

llber die Aufhebung der Thurgauer Klöster steht vieles in den Bän-
den II und III der DburMvia 8aLra von Dekan Konrad Kühn (1829
bis 1901)2 Dr Franz Schoch berichtet darüber zusammenhängend, in
klarer Weise Zeitgeist und Ereignisse schildernd.^ Da er die Kirchenschätze

nur in einem einzigen, etwas ungenauen Satze streift, dürften die

folgenden Ausführungen nicht unangebracht sein. Eine kurze Einzel-
darstellung der Aufhebung des Klosters Fischingen schrieb Rudolf
Henggeler 0. 8. kZ2 Der Kunsthistoriker Johann Rudolf Rahn widmete

1 Thurgovia Sacra, drei Bände, Frauenfeld 1833 bis 1883.
- Thurgauische Beiträge — Th. B. 71. 1333. — Kurze Darstellung in Geschichte des

Kantons Thurgan von 1738—1843, von I. Häberlin-Schaltegger, 187S, Frauenfeld,
S. 2Z3—232.

2 p, Rudolf Henggeler O. S. B. : Profeßbuch der Benediktiner-Abteien Pfäfers,
Rheinau und Fischingen (lVlonastieoir-IZeneàtinurn llelvetias, Bd. II.) Einsiedeln, Selbst-
Verlag des Verfassers 1331. S. 417.
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seine Aufmerksamkeit den Thurgauer Klöstern in verschiedenen Arbeiten,
nämlich in seinem Bande: Kunstdenkmäler des Kantons Thurgau, in
seinem gedruckt erschienenen Vortrag „Streifzüge im Thurgau" und
in der Monographie des Frauenklosters TänikouL Die Literatur liber
die einzelnen Klöster ist im Historisch-Biographischen Lexikon der

Schweiz zu findeiu Hauptquellen für Thurgauer Studien bleiben
Kuhns IkurMvig Lama, das Thurgauer Urkundenbuch, die Eeschichts-
werke Joh. Adam Pupikofers und die Sammlung der Thurgauischen
Beiträge zur Vaterländischen Geschichte. Einen kurzen Überblick über
die Kunst im Thurgau enthält der Band 71.5 Eine eigentliche Jnven-
tarisierung der Kunstdenkmäler steht noch aus. Gute Abbildungen der

Thurgauer Kirchen und Klöster mit historischen Angaben finden sich im
Band II der Kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz von Adolf Gaudy
und im Band I der Katholischen Kirchen des Bistums Basel, Abschnitt
Thurgau, mit Tert von Dr Karl Schönenberger, der auch kirchliche
Geräte berücksichtigt.^

II. Die Schicksale der Kirchenschätze während
der Liquidation der Klöster

Der im April des Jahres 1818 schon vorbereitete Aufhebungsbeschlutz

für die Thurgauer Klöster wurde am 27. Juni 1848 ausgesprochen und
am 28. Juni im Gesetz vom Großen Rate festgelegt.? Aufgehoben
wurden:

^ Joh. Rudolf Rahu und Ernst Hafster: Die .Kunstdenkmäler des Kantons Thurgau,
unt Text von Robert Durrer. Frauenfeld, I. Huber, 1833.

Joh. Rudolf Nahn: Streifzüge im Thurgau. Souderabzug au- der „Neuen Zürcher
Zeitung", 8.—18. Mai 1830.

Joh. Rudolf Rahn und Joh. Nater: Das ehemalige Frauenkloster Tänikou. Zürich
1300, Buchdruckerei Berichthaus.

° Hermann Walder: Die Kunst im Thurgau. Eine knnsthistorische Übersicht. Th. B.
71. 1934.

° Die Kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz, Verlag Ernst Wasmuth A.E., Berlin
1323. — Katholische Kirchen des Bistums Basel, Bd. I: Basel Stadt, Land, Thurgau,
Schasfhausen. Verlag Otto Walter, Ölten 1337.

' Übersicht über die benützten Quellen aus dem Thurgauer Staatsarchiv: Protokolle
des Kleinen Rates 1848—1850. Protokoll der Klosterliguidationskommission vom 31. Au-
gust 1843 bis Ende März 1850. Manual des Finauzdcpartemeutes 1850. Kassabuch der
Finanzverwaltung 1850. Sieben Bände Klosterinventare vom Sommer 1848. Missiven
der Klosterzentralverwaltung 1850. Missivenprotokoll des Kleinen Rates 1843. — Akten
nach der alten Numerierung: Thek VI, 125: Finanzwesen, Klöster und Stifte 1848—1801.
Thel IV, 73 und 80: Bibliothek und Archiv 1803—1803. (Mörikosers Briefe und Bericht,
Ferdinand Kellers Kunstgutachten.) Truste Klosterliguidation 47, Nrn. 313—333, enthält
als Nr. 310 einen kleinen Faszikel, welcher die Akten, Schätzungslisteu und Briefe in Thek
VI, 125, ergänzt.
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Das regulierte Chorherrenstift Kreuzlingen, das Kartäuserkloster

Jttingen, das Benediktiner-Mannskloster Fischingen, das Kapu-
zinerkloster bei Frauenfeld, das Zisterzienser-Frauenkloster Tänikon,
das Zisterzienser-Frauenkloster Feldbach, das Norbertiner-Frauen-
kloster Kalchrain, das Benediktiner-Frauenkloster Münsterlingen,

Bestehen blieb vorläufig noch das Donnnikanerinnenkloster St> Ka-
tharinental, das 18t>9 auch noch aufgehoben wurde. Bereits in Liquida-
tion war das Pelagistift in Bischofszell,' diese beiden werden sonnt von
den ini folgenden geschilderten Verhandlungen nicht berührt.

Mit Ruhe und Sachlichkeit wurde ini Thurgau, im Gegensatz zu
Aargau und Luzern, vorgegangen, den Klöstern der Aufhebung---
beschlusz schriftlich und auch persönlich durch je ein Mitglied des Re-

gierungsrates höflich mitgeteilt. Doch auch hier waren die Dinge
verwickelter als sie zunächst schienen, das „Erben" des Klostergutes durch
den Staat, die Prüfung von zahllosen Rechten und Pflichten, Bitten
und Begehren nicht so einfach. So wurden zur Erledigung all dieser

Geschäfte, die mehrere Jahre in Anspruch nahmen, verschiedene
Sonderkommissionen notwendig, zuerst die Klosterzentralverwaltung
(22. Juli 1848), dann die Klosterliquidationskommission (8. August
1848), und endlich noch eine besondere Klostergutsverwertungskomis-
sion, die sich mit den Kapitalien und Gütern zu befassen hatte (19.
August).

Begonnen wurde bereits am 9. Juli 1848 mit der Aufnahme der

Klosterinventare, die je nach den Sachverständigen genauer oder kürzer
abgefaßt und hernach in sieben Groszfoliobänden ins Reine geschrieben
wurden (Kein besonderer Band für das Kapuzinerkloster).^

Unter den Regierungsräten und deren Begleitern, welche den

Klöstern persönlich den Aufhebungsbeschlusz mitzuteilen hatten, be-

fanden sich Männer, die ein offenes Auge hatten für die von den Klöstern
gehüteten Kulturgüter, Bücher und Kunstwerke und sofort ihren Ein-
fluß geltend machten, um der Verschleppung, Verschleuderung und
Verwahrlosung derselben zu wehren. Vor allem zeichnete sich aus der
Rektor Johann Caspar Mörikofer, ein reformierter Theologe von feiner
literarischer und künstlerischer Bildung, der in seinen bescheiden er-
zählten „Erlebnissen" die lebendigsten Schilderungen jener Tage auf-

" Der Präsident des Katholischen Kirchenrates beklagt sich in einem Briefe vom 9. Juli
1849, daß die Inventars von Sachunkundigen abgefaßt und ungenau seien. Wenn er sich

schon mühsam darin zurechtfand, möge man neunzig Jahre später Nachsicht walten lassen

für allfällige Lücken und Irrtümer bei mir!
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zeichnetet Er war es auch, der auf den Wert der Klosterbibliotheken,
der Bilder, des Mobiliars und der Kleinkunst hinwies und persönliche

Opfer an Zeit und Gängen nicht scheute, um seinem Heimatkanton
möglichst vieles an wertvollen Büchern und Kunstwerken zu bewahren.
Ihm schwebte ein Kunstkabinett vor zur Bereicherung der Kantons-
bibliothek und als Grundstock zu einem thurgauischen Heimatmuseum,
ferner eine Sammlung von Kupferstichen für die Kantousschule als
Anschauungsmaterial zur Kunst- und Geschmacksbildung, (Photo-
graphische Nachbildungen der Kunstwerke aller Länder und Zeiten,
wie wir sie heute in Fülle besitzen, gab's damals noch nicht). Besonders
sympathisch berührt es, aus seinen Briefen an den Kleinen Rat zu
ersehen, wie feinfühlend er zugleich bemüht war, den durch die Auf-
Hebung des Klosters Jttingen schwer geprüften Konventualen ihre
persönlichen Andenken und ihre Bücher, theologischen und erbaulichen
Inhaltes, ihr berufliches Rüstzeug zu erhalten. Mährend Dekan Joh,
Adam Pupikofer, der bedeutendste Thurgauer Historiker, Archiv und
Bibliothek in Kreuzlingen, Pfarrer Ammann aus Sirnach diejenigen
von Fischingen prüfte, sichtete Mörikofer die Kostbarkeiten in Jttingen
und entdeckte dabei in einer Vorratskammer einen Flüge! zum Drei-
königsaltarbild. Der Fund veranlagte ihn zu der Bitte, der Kleine Rat
möge auch die andern Klöster durch ihn oder durch einen erfahrenen
Erperten nach Kunstwerken durchsuchen lassen. Dieser Wunsch, sowie seine

spätern Anträge wurden bewilligt; aus seinem im Original vorliegenden
Bericht können wir sehen, daß er mit diesen Bemühungen der eigent-
liche Begründer der Sammlung des Thurgauer Museums wurde,
wenn auch von den zehn Wagenladungen von Möbeln, Bildern,
Plastiken, Stichen, Lithographien, die nach seinem Bericht nach Frauen-
feld gebracht wurden, wie auch von den Büchern später sehr vieles an
Antiquare verkauft wurde.

Unterdessen hatte auch die Klosterliquidationskommission am 31.

August ihre Arbeit begonnen und ihr Augenmerk nicht nur auf die
liegenden Güter, sondern auch auf die Kirchenschätze gerichtet. Die
Kommission setzte sich zusammen aus den beiden Regierungsräten
Keller und Egloff, dem Kantonsfürsprech Labhardt, der an Stelle
des die Wahl nicht annehmenden Bezirksgerichtspräsidenten Müller
hineinkam, dem Forstinspektor Stäheli und dem Oberrichter Ram-

' Joh. Caspar Mörikofer, 11. Oktober I7SV bis 17. Oktober 1877. Reformierter Pfarrer,
damals Rektor der Stadtschule in Frauenfeld, später Dr. ti. c. plril. und tkieol. <H. B. L. S.
Hist.-Biogr. Lexikon der Schweiz). Th. P. 18 <1378). Sie letzten Tage des Kalthäuser-
klosters Jttingen. Th. B. Sä l188ä). F. C. Mörikofer» Erlebnisse, S. 88—SS.



9

sperger. Zum Aktuar wurde gewühlt, da Ramsperger dieses Amt uur
provisorisch versehen wollte, Prokurator Wüest2°

Mit Eifer ward der Paragraph 11 des Klosteraufhebungsgesetzes

zur Anwendung gebracht, der von den Kirchenschätzen handelte:
„Die Kirchenparamente sind, soweit sie nicht für die Ausstattung

der aus dem Klostervermögen zu dotierenden Pfründen in Anspruch

genommen werden — immerhin mit Ausschluß der Gold- und Silber-
gefäße —, auf den Vorschlag des katholischen Kirchenrates durch den
Kleinen Rat an die ärmern katholischen Kirchen des Kantons unent-
geltlich zu verabfolgen."

Aus den Gesamtinventarien der Klöster sollten zuerst die Kirchen-
schütze herausgeschrieben werden, damit man zunächst die Auswahl
der dem Staate vorbehaltenen „Gold- und Silbergefäsze" treffen und
hernach die Verteilung vornehmen könne. Mit dieser Vorarbeit wurden
betraut Regierungsrat Keller für die Listen von Jttingen und Kalchrain,
Forstinspektor Stäheli für Tänikon und Feldbach, Labhardt für Kreuz-
lingen und Münsterlingen, Ramsperger für Fischingen.

Die Gesamtinventare waren unterdessen dem Kleinen Rat zur
Prüfung unterbreitet worden, und dieser beschloß am 22. September,
die wertvollen Kirchensachen seien dem Staatskassieramte in Frauen-
feld zu übergeben. Die Liquidationskommission zeigte sich am 29. Sep-
tember hauptsächlich bemüht um sichere Verwahrung des reichen

Kreuzlinger Kirchenschatzes. Nach dem Verzeichnis von 1839, das

aufgenommen wurde, als der Staat den Klöstern die Selbstverwaltung
entzog, und mit dem von 1848 übereinstimmt bis auf ein 1847 erst

hinzugekauftes Kruzifix mit Kreuzpartikel, war er recht stattlich i

doch enthielt er aus der Zeit vor der Reformation nur die Jnful Papst
Johanns XXIII. und war nicht so umfangreich wie die Stiftsschätze von
St. Gallen, Luzern oder Beromünster. Es stachen aber durch besondern
Silberreichtum hervor die beiden lebensgroßen silbernen Büsten des

hl. Augustinus und des hl. Ulrich von Augsburg, der Patrone des

Stiftes. Schwersilbern war auch das bereits erwähnte große Kruzifix
des Abtes Eeorgius Tschudi, die Fassung einer Kreuzpartikel, kurzweg
stets als „Kreuzpartikel" bezeichnet in allen Inventuren. An Kelchen

war das Stift nicht besonders reich, doch werden die Chorherren je

einen Kelch, zwei Kännchen und eine Platte, wie in Fischingen, mit-
bekommen haben.

Philipp Gottlieb Labhardt, 28. Mai 1811 bis 21. Juli 1874, Jurist, Kantonsfürsprech,
Regierungsrat 1844—1848 und 1857—1874, Nationalrat. Scharfer Freisinniger, ent-
schieden und beharrlich in seinem Wirken, große Arbeitskraft, mitwirkend an den thur
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Reicher an Kelchen war die Kartause Jttingen; sie besass auch ein

kostbares Kruzifir aus dem 14. Jahrhundert, das den Klostersturm in
der Reformationszeit als einziges Stück des alten Kirchenschatzes über-
dauert hatte," ferner eine silberne Madonna nebst einer Anzahl von
Reliquien mit silberner Fassung oder Verzierung. Auch Fischingen
bewahrte allerlei Kostbarkeiten auf, von denen noch die Rede sein wird.
Die silbernen Bilder der hl. Jdda und des hl. Benedikt, welche Gold-
schmied Dumeisen um 1095 und 1098 aus Votivgaben angefertigt
hatte, waren schon früher verschwunden, am wahrscheinlichsten um
1798 als Kriegskontribution an die Franzosen oder in den nachfolgenden
Stürmen und Nöten, die so unendlich viele kostbare Kunstwerke aus
den Klöstern verschlangen.^

Von den Frauenklöstern besahen Tänikon und Münsterlingen
die am besten ausgestatteten Sakristeien, während in Feldbach und

Kalchrain kaum mehr als das Notwendigste an Silbergeräten auf-
gezählt wird? doch soll die Monstranz von Kalchrain die kostbarste und
herrlichste im Kanton gewesen sein. Sie scheint, wenn die verschiedenen

Numerierungen der Listen nicht trügen, laut einer handschriftlichen
Aufzeichnung nach Wertbühl gekommen zu sein. So stand also in den

sieben Klosterkirchen an Silber sehr Vieles, an versilberten, kupfernen,
hölzernen, tertilen und andern Kirchenzierden Unzähliges bereit, um
nach dem Paragraphen 11 des Klosteraufhebungsgesetzes von den

Liquidatoren gesichtet, eingesammelt und zerstreut zu werden!

In einem Schreiben vom 8. Oktober an den Kleinen Rat brachten
der Präsident des katholischen Kirchenrates, Dekan Meyle, und dessen

Aktuar Ramsperger mit bestimmten Vorschlägen den Stein ins Rollen.
Sie empfahlen folgendermaßen vorzugehen!

1. Je einen Deputierten des Kirchenrates und der Liquidations-
kommission zu ernennen, welche in den Kirchenschätzen die Vertei-
lung vorzunehmen hätten, nämlich zuerst die jetzt zu Pfarrkirchen
umgewandelten, früher den Klöstern einverleibten Gotteshäuser
würdig auszustatten^

2. die dem Staate zufallenden Gold- und Silbergefätze auszuwählen!
3. beiderseits genaue Verzeichnisse anzufertigen und dem Kleinen

Rate zur Genehmigung vorzulegen, und wenn diese erfolgt sei,

gauischen Verfassungsrevisionen von 183? und 13l>S. Redaktor der Thurgauischen Gesetzes^

sammlung. H. B.L. S. „Neue Zürcher Zeitung", L5. Juli 1874.

" Kühn, l'kurßovia Laers, Bd. II, S. 183.

" I. Kornmeier, Deputat und Pfarrer in Fischingen: Geschichte der Pfarrei Fischingen
und der Verehrung der hl. Jdda, Einsiedeln, Benziger S Co., 1887. S. 4L.
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1. die dem Staate zufallenden Gefäße schätzen zu lassen, um sie

hernach dem katholischen Konfessionsteil zu annehmbarem Preise
zu überlassen?

S. die übrigen weniger wertvollen Paramente, die dem katholischen
Konfessionsteil unentgeltlich zukommen, auszuscheiden.

Am 14. Oktober prüfte der Kleine Rat diese Eingabe und fand sie

gut, so das; die Vorschläge fast unverändert, in die fünf Abschnitte ge-
ordnet, zum Beschluß erhoben wurden. Von der Klosterliquidations-
kommission wurde Kantonsfürsprech Labhardt als Deputierter bezeich-

net, der fortan bestimmend hervortrat in der Geschichte der Klosterschütze
und seinen Beruf diesmal als Anwalt des Staates sehr zäh handhabte,
während der Präsident des Kirchenrates selbst, Dekan Meyle, die

Interessen der Kirche zu wahren suchte.^ In Kreuzlingen waltete an
seiner Stelle Dekan Lienhard aus Romanshorn. Labhardt arbeitete
sehr pflichteifrig, verschaffte sich Akten und Berichte aus dem Aargau
und aus St. Gallen, um sich und die Klosterliquidationskommission zu
orientieren über die Liquidation der dortigen Klöster.^

Er schrieb sich eigenhändig ein Verzeichnis der Kirchenschätze ab

und bezeichnete darauf, wie auf andern Abschriften, welche Geräte
der Staat bekommen sollte und welche den Kirchen verbleiben oder dem
katholischen Konfessionsteil unentgeltlich zur Verteilung überlassen
werden sollten. Natürlich wollte er für den Staat möglichst viele
schwersilberne Gegenstände beanspruchen, um möglichst viel Geld
daraus zu lösen. Dekan Meple dagegen wollte den Ausdruck „Gefäße"
buchstäblich auffassen, so daß der Staat nur die Kelche, Kannen und
Platten bekommen, der katholische Kantonsteil alle übrigen Silber-
Zierden, wie Heiligenbilder, Kruzifixe, Monstranzen usw. Labhardt
gab indessen nicht nach in diesem Punkte, sondern wollte die Inter-
essen des Staates wahren, zeigte sich dafür entgegenkommender im
Gebiet der weniger verkäuflichen Reliquiare und der Gegenstände, die

nur Silberverzierungen trugen. Am I. November reichte er seinen aus-
führlichen Bericht mit weitern Vorschlägen der Klosterliquidations-
kommission ein, welche sie beriet, genehmigte, protokollierte und dem
Kleinen Rate am 1l>. November zur Annahme empfahl. Sie müssen als

praktisch und sachlich bezeichnet werden, haben aber auch wirkliche Här-

Dekan Meile Joseph 'Anton, 13V2—18KV, bischöflicher Kommissar und nicht resi-
dienender Domherr von Solothurn. lH. B. p. S.) Er selbst schreibt „Meyle".

" Aktenbundel in Drucke Klosterliguidation 47. Die Kostbarkeiten aus den Aargauer
Klöstern lagen damals noch im Staatskassagewölbe zu Aarau, wie aus nieinen Ausführungen
im Bd. 43 der „Argovia" zu sehen ist. < Sauerländer S Co. A.G., Aarau 4337/38).
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ten, die nicht nur den Partner Dekan Meyle, sondern namentlich die

Kirchgemeinden Kreuzlingen und Fischingen verletzten, denen der
Schmuck der Klosterkirchen, ihres altgewohnten (Gotteshauses, ihrer
nunmehrigen Pfarrkirche am Herzen lag. Die strittigen (hegenstünde

waren vor allem die schwersilberne „Kreuzpartikel" Abt (heorgius
Tschudis von Kreuzlingen und die große schwere Altargarnitur von
Fischingen, bestehend aus sechs Leuchtern und einen? passenden Kruzifix.
Labhardt mutz diese Dinge aufs „Puntenöri", auf den Ehrenpunkt
genommen haben, indem er sie in seiner Eingabe noch ganz besonders

betoute, zweimal wiederholte und bis zuletzt durchhielt. Seine Vor-
schlüge wurden denn auch am 9. Dezember 1848 vom Kleinen Rate
genehmigt und der Klosterzentralverwaltung zur Ausführung über-
tragen.^ Trotz der schriftlichen Bitte des Dekans Meiste und der
rührenden Eingabe der Kirchgemeinde Kreuzlingen, unterschrieben
von Pfarrer Moser und 7 Mitglieder?? der Gemeinde, mutzte das
schwersilberue Kruzifix auf Weisung des Kleinen Rates herausgegeben
werden und kam zunächst in Verwahrung des Staatsknssieramtes.
Außer diese??? Kreuze des Abtes Tschudi war auch die um 1847 gefaßte
Kreuzpartikel vom Staate in Anspruch genommen worden. Ebenso

hartnückig blieb der Staat in bezug auf die große?? Leuchter aus Fi-
schingen, so daß die Kirchgemeinde schließlich eine Entschädigung von
rund 894 Gulden erhielt statt der kleineren Leuchter, die sie nicht dafür
eintauschen wollte. Glücklicherweise kam der Vorschlag nicht zur Aus-
führung, in dem Labhardt empfahl, auch die geschnitzten Ehorstühle
auf der Empore zu Fischingen und im Chor der Kartause Jttingen zu
verkaufen. Als der Staat 1869 nach der Aufhebung von St. Katharine??-
tal aus jener Kirche die Chorstühle zu Geld machte, war die Kartause
bereits in Privatbesitz des Obersten Fehr aus St. Gallen, der sie wüh-
rend 7V Jahren bewohnte und die Güter bewirtschaftete, so daß sie bis
heute in guter Obhut standen.

Vom 9. Januar datiert ist ein Verzeichnis der beim Staatskassieramt
eingereichten Gold- und Silbergerate, auf dem die vielbesprochene
„Kreuzpartikel" noch nicht steht; am 2V. Januar 1849 fiel hierüber der
endgültige Spruch des Kleinen Rates, der obersten Staatsbehörde.

Als nun endlich die Wertsachen beisammen waren, konnte die vor-
gesehene Schützung durch die staatlichen Experten vorgenommen werden.

^ Die Klvstcrzentralverwaltung mußte nach Labhardts genehmigtem Vorschlag noch
eine ganze Reihe von Silbergeräten einfordern. Die Liste, welche bei Kühn, DdurZavis
Sacra, Bd. Ill, S. 27, gedruckt ist, enthält also nicht alles von den Klostersakristeien abge-
«ebene Silber. Die beiden großen Silberbiisten, sowie Leuchter und Lampe aus Kreuz-
lingen waren bereits mit vielem andern ins Staatskassieramt abgeliefert worden.
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Es waren die Goldschmiede Jakob Bürgi und Wilhelm Münch, die
über MV Gegenstände kirchlichen und profanen Silbers auf Gewicht,
Silber und Feingehalt zu prüfen, den Metallwert auszurechnen und
den Arbeitswert zu schätzen hatten. Ihre Tabelle trägt das Datum vom
28. Februar 1819. Auf die Bitte des katholischen Kirchenrates nahmen
sie auch die Schätzung der in Fischingen aufbewahrten Geräte vor,
sowie derjenigen, die im Kanton zur Verteilung kommen sollten und
vorläufig im Schloß stommis zusammengestellt waren.

Der Kleine Rat verlangte eine Nachschätzung, die am 2. Juni vorlag
und in wenigen Punkten etwas höher ausgefallen war. Ein Name
wird nicht genannt, möglicherweise war es der Zürcher Goldschmied

Fries.
Im Beschluß vom 9. Dezember 1818 war auch eine Prüfung des

Kunstwerts vorgeschrieben worden. Diese fand jedoch erst am 17. Juni
1819 statt, und zwar durch den Zürcher Gelehrten Ferdinand Keller und
Mörikofers Freund Ingenieur I. M. Ziegler von WinterthurM Das
interessante Kunstgutachten Ferdinand Kellers liegt im Original vor,
enthält aber keine Tarierung. Nach ihm lässt sich, verbunden mit Möri-
kofers Bericht, die Herkunft einer ganzen Reihe von Gegenständen
des Thurgauer Museums bestimmen, wie dessen langjähriger Kon-
servator M k. o. Büeler nachgewiesen hatW Es zeigt sich aber auch die
Relativität aller Kunstgutachten: Mörikofer ging mit bescheidenen

Ansprüchen an seine Aufgabe und war mit seinen vielseitigen Interessen
empfänglich für schöne Werke aus allen Stilperioden. Ferdinand Keller
als Fachmann, eigens bestellter Erperte und wohl auch anspruchs-
vollerer Zürcher, stellte höhere Anforderungen, vermisste Arbeiten aus
dem frühen Mittelalter, ließ die gotischen Bilder nur als interessante
Zeitdokumente gelten, zeigte sich ablehnend gegen Barock und Rokoko

(wie Jakob Burckhardt und Johann Rudolf Rahn) und vermißte be-

rühmte Namen, sowie zeitgenössische Bilder des Kirchenmalers De-
schwanden (1811—1881) oder der Konstanzer Malerin Marie Ellen-
rieder (1791—1893). Den Kirchenschätzen widmeten weder Mörikofer
noch Keller besondere Aufmerksamkeit, weil sie annahmen, diese würden

" Ferdinand Keller, 24. Dezember 1800 bis 2l. Juli 1S8Z, verdienstvoller Archäo-
loge, von 1303—70 Hauptredaktor des 'Anzeigers für Schweizerische Altertumskunde.
<H. B. L. S.s

Jakob Melchior Ziegler, jedenfalls der bekannte Kartograph, S7. November 1801
bis 1. April 1888. <H. B. L. S.) Er verrät sich mit seiner Bemerkung, die alten geographischen
Karten seien wertlos, während sie Mörikofer vom historischen Standpunkt aus würdigte.

" Im Inventarium der Thurgauischcn Historischen Sammlung, gedruckt 1830, sind
sie zu erkennen an der Bemerkung „Staatseigentum", darunter viele Glasmalereien.
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vom katholischen Kirchenrate erworben und im Kanton an die Kirchen
verteilt. Doch empfahl Keller, zwei Stücke als historische Seltenheiten
aufzubewahren, nämlich das älteste Kreuz aus der Kartause Jttingen
und den ältesten Abtsstab aus Fischingen, die dank seiner Vorsorge noch

heute Zierden des Museums in Frauenfeld bilden. Auch berichtete er,
unter den Kostbarkeiten vermisse er die Jnful Papst Johanns XXIII.,
die er vor 10 Jahren im Stifte Kreuzlingen gesehen habe, ebenfalls
eine seltene Arbeit. Die Nachforschungen beim Stiftsdekan Conrad

von Kleiser in Kreuzlingen ergaben, dast sich die Jnful beim Stifts-
prälaten, derzeit in Konstanz, befinde. Sie gelangte auf beharrliches
Verlangen nach Frauenfeld und ist noch heute im dortigen Museum.^
Nicht abverlangt wurden dagegen die Brustkreuze des Prälaten.^

Auf dieses Kunstgutachten hin wurde Regierungsrat Stäheli be-

auftragt, aus den vielen Dingen, Möbeln, Bildern, Stichen, Kleinkunst-
werken, die im Rathause und im Schloß aufgestapelt waren, das Wert-
volle auszusondern und Beschädigtes reparieren zu lassen? das übrige
solle verkauft werden. Von einem organisierten Verkaufe oder einer
Möbel- oder Bilderversteigerung liest sich bisher keine Spur finden, als
der Bericht Mörikofers, dast sie an Juden verkauft wurden. Wohl aber
lesen wir von Fahrnissteigerungen in den einzelnen Klöstern, in Fi-
schingen zum Beispiel um 1K5N Die Konventualen hatten bei ihrem
Wegzuge 1.Z4V ihre mitgebrachten und selbst angekauften Möbel und
Geräte, sowie ein Bett mit zwei Bezügen, Kasten, Kommode, Tisch,

zwei Stühle und einen eisernen Lichtstock unentgeltlich als „Leoulium"
mitbekommen, auch ihren Kelch, ihre Mestplatte und ihre Kännchen,
ohne einen juristischen Ausweis dafür zu benötigen? auch konnten sie

weitere Gegenstände nach Wunsch zum Schätzungspreise erwerben.
Besonders weitherzig waren die Chorherren von Kreuzlingen bedacht
worden sdie kein Gelübde der Armut abgelegt hatten),^ jeder mit der

" Der damals noch ganz junge Dekan Konrad von Kleiser hat später <1882> eine kurze
Abhandlung über Kreuzlingen versaht, zur Erklärung eines Stiches, Th. B. 28. — Ur-
künden und Beschreibung zur Jnful Johanns XXItl. siehe Th. B. 32, S. ö?.

" Das große, schöne Rubinpektoral mit Agraffe und Fingerring kam laut Schenkungs-
Urkunde vom letzten Prälaten an den Bischof Greith in St. Gallen als Dank für seine Hilfe.
Es dient noch heute dem jeweiligen Bischof von St. Gallen <St. Gallcr Neujahrsblatt ISgl,
S. l!3.>. Aus Borsicht war seinerzeit für Reisen und Kriegsfälle ein ganz gleiches, aber
unechtes Pektoral hergestellt worden. Dieses hinterließ jener Prälat der Mehrerau, wo er
starb. Die Vorsicht hat sich in neuester Zeit als begründet, aber leider unwirksam erwiesen:
denn das große echte, allzu zierliche Pektoral ist auf einer Reise verunglückt; die verbliebenen
echten Rubinrosettcn zieren jetzt ein etwas massives Kreuz in nachgeahmtem Rokokostil

In Fischingen dagegen wurden alle Pektornlien eingezogen und versteigert, weil der
letzte Prälat im Frühling vor der Aufhebung des Stiftes gestorben ivar, und eine Neuwahl
nicht gestattet wurde, da sie die Stellung des Klosters gestärkt hätte.

Kaut Protokoll der Klosterliquidationskommission vom 2K. September 1848.
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ganzen Ausstattung seiner Zinnner, nur wegen Bildern wurden dort
und in Fischingen in einzelnen Fällen Schwierigkeiten gemacht. Aber-
eifer und Gefühllosigkeit einzelner Liquidatoren schlugen den ohnehin
schwergeprüften Religiösen noch viele Wunden und übten sie im Ent-
sagend

Der katholische Kirchenrat legte am !». Juli 184!! dem Kleinen Rat
den versprochenen und recht anschaulich abgefaßten Bericht über die

bisherige Verteilung der Kirchenzierden und Kultgeräte vor, die dem

katholischen Konfessionsteil unentgeltlich überlassen worden waren. Es

waren darunter nur wenige aus Edelmetall und vor allem Gewebe,
Pontifikalornate, aus denen die Klosterfrauen von St. Katharinental
gewöhnliche Meßgewänder für die bedürftigen Landkirchen geschneidert

hatten. Der Bericht wirft ein paar interessante Streiflichter auf einzelne
Kirchenschätze.

Jttingens Sakristei enthielt trotz Wegnahme der Kostbarkeiten
noch eine große Zahl von brauchbaren Kirchengeräten und -Zierden,
die den nächstberechtigten Gemeinden Hüttwilen und Aßlingen und
manchen andern zugute kamen.

Kreuzlingen hatte von allen Klöstern die besten Stücke nach

Frauenfeld abgeliefert und behielt an Silbergerüten nur 4 Kelche,
eine Monstranz, ein Ciborium, zwei große Reliquienpyramiden, ein
silbernes Rauchfaß, 2 Paar silberne Meßkännchen mit Platten, zwei
silberbeschlagene Meßbücher, die silbernen Gefäße zur Verwahrung der

Kranken, 8 Kruzifixe mit Silberverzierungen.
Der Gemeinde Münsterlingen wurden an Silbergeräten vom

Staate gelassen: eine Monstranz, sechs Altarleuchter, eine Kirchen-
lampe (versilbert), ein Rauchfaß und Schifflein, ein Kruzifix, ein Paar
Meßkännchen, drei Kelche, ein Ciborium, zwei Reliquienpyramiden.

Fischingen behielt von seinem Silber die Monstranz, ein Ciborium,
sechs Kelche, zwei Paar Meßkännchen mit Platte, ein Rauchfaß und
für jeden Altar zwei bis vier silberne Leuchter mit dem Kruzifix. Es

mußte an die ehemals einverleibten Kirchen Au, Bichelsee und Bett-
wiesen je einen Kelch und zwei Meßkännchen abgeben, an Dußnang mit
der Filiale Oberwangen zwei Kelche, ein silbernes Kruzifix und ein

Paar Meßkännchen.
Feldbach wies nur noch ärmliche Sachen auf nach Abgabe der

wenig zahlreichen Silbergeräte; das wird als auffallend bezeichnet.

2° Die Akten enthalten eine ganze Anzahl von solchen, meistens abgewiesenen Wünschen,
teils in Originalschreiben, Thek VI, 125, teils im Protokoll der Klosterliquidations-
kommission.
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Kalchrain hatte außer Kelch, Platte und Kännchen, silbernen
Leuchtern und einen: silbernen Rauchsaß die herrlichste, kostbarste

Monstranz nach Frauenfeld abgegeben; zurück blieben, wie dieser katho-
lische Bericht sagt, auffallend schlechte, ärmliche Parainente, doch

stimmte ihre Zahl mit dem Inventar.^
Tänikon behielt fast alles, was wohl dem Umstand zu verdanken

war, daß sich die Klosterfrauen noch dort aufhalten durften, samt denen

von Feldbach. Später fanden alle zusammen ein neues Heim im Schloß
Ewiggen, genannt Mariastern, bei Bregenz.^

Für die Gemeinden Hüttwilen und Ußlingen beanspruchte der

Bericht noch je einen der Jttinger Kelche aus dem Staatskassieramte,
deren Abgabe ohne Entschädigung nach allerlei Verhandlungen schließ-

lich bewilligt wurde. Kelche, Kännchen und sonstige zur Messe dienende
Geräte erhielten auch das Kantonsspital, welches in den Kloster-
gebäuden von Münsterlingen eingerichtet worden war, ferner das

Zeughaus für den Feldgottesdienst und für eine besondere Feldkapelle.
Nachdem die Verzeichnisse bereinigt und der Schätzungsprcis einge-

tragen war, wurden sie vom Kleinen Rate am 0. August dem katholischen

Kirchenrate vorgelegt, mit dem Vorschlag, er solle die Kirchengeräte und
-Zierden zu diesem Preise übernehmen. Am 17. Juli hatte dieser den

Empfang von 200 000 Gulden ans den Klostervermögen bestätigt, also

mußte angenommen werden, der Kirchenrat könne sich diesen An-
kauf leisten. Die erste Schätzung durch Münch und Bürgi hatte nur
17 033 fl. 30 Kr. bzw. 17 443 fl. betragen, die zweite offenbar 18 830 fl.
27 Kr., wozu noch ein Knnstwert von 3070 fl. 12 Kr. geschlagen wurde,
also 21 920 fl. 30 Kr. Da war aber auch das Tafelsilber mitgezählt im
Silberwert von rund 1300 fl. Abzuzählen waren die beiden Kunstwerke,
die sich der Staat auf Ferdinand Kellers Rat vorbehalten wollte, und
die Geräte für den Feldgottesdienst. Der Kirchenrat fand jedoch die

Preise zu hoch und ließ von sich aus eine Schätzung durchführen für
die Gegenstände, die er zu erwerben gedachte, und zwar durch den

Konstanzer Juwelier Carl Sulzer (Sulger?), die wohl 10 Ff, niedriger
ausfiel. Ein Kelch wurde vermißt und hierüber, wie über Preis und
Einzelheiten längere Zeit hin und her mündlich und schriftlich ver-
handelt. Erst in: Frühjahr, als die Klosterliquidationskommission sich

es- jà'int niait ganz ausgeschlossen, daß die Klosterfrauen mit gutem Gewissen im
Dienste der .Kirche die besseren Parainente in Sicherheit brachten. Sie silbergesaßten Rc-
lignien der hl. givra kanste die Äbtissin vvn Feldbach nach einigem vergeblichen Markten
zum Schätznngspreise von MS fl. h Kr. zurück und nahm sie ivvhl, nach verschiedenen Ant-
enthalten, in die neue Heimat auf Schloß lKwiggen, genannt Mariastern, bei Bregenz, mit.

- Rahn und Rater (Anmerkung 4): Kloster Tänikon, S. 4VS.
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aufgelöst und die Arbeit an das Finanzdepartement abgegeben hatte
(mithin der zähe Herr Kantonsfürsprech wohl nicht mehr an den Ver-
Handlungen beteiligt war), einigte man sich auf einen Mittelpreis
zwischen den Schätzungen. Daraufhin traf der Kirchenrat die Auswahl
seiner Ankäufe und beschränkte sich auf das Notwendige, Praktische,

nämlich die 26 Kelche und Ciborien, die noch verblieben waren, 13 Paar
Kännchen und l> Platten, zwei Lampen, die beiden Monstranzen von
Jttingen und Kalchrain, für die Gesamtsumme von 5397 Gulden,
29 Kreuzer, laut Quittung vom 9. April 1859. Beim Vergleich mit der

Summe, die im Manual des Finanzdepartementes steht, ergibt sich

ein Unterschied von 9 Gulden, um die der Eintrag des Departements
höher ist. Über die Verteilung dieser Silbergefäße liegt bei den Staats-
akten kein Bericht vor, sie sind, wie die weniger kostbaren Geräte, im
Kanton verteilt worden, worüber die betreffenden Sakristane manchmal
die Tradition bewahrt haben. So erfahren wir zum Beispiel aus dem

Buche: Die katholischen Kirchen des Bistums Basel, Bd. I, daß die

Monstranz aus Jttingen nach Lommis kam, eine andere nach llßlingen,
ein Kelch aus Kreuzlingen nach Arbon. Es sei derjenige des letzten

Stiftsprälaten Augustin Fuchs, welcher ihn selber dem ihm befreundeten
Dekan daselbst schenkte.

III. Die Versteigerung der übrigen Silbergeräte

Am 18. Mai 1859 nahm der Kleine Rat von diesem Ankauf Kenntnis
und beschloß, jedenfalls zum Bedauern der katholischen Mitglieder-
sofort die übrigen silbernen Kirchenzierden samt den silbernen Tisch,

geräten auf eine öffentliche Versteigerung zu bringen. Die Ankündigung
sollte in den einheimischen und in einigen auswärtigen Zeitungen er-
folgen. Bei der Versteigerung sollten die Gegenstände zum Schätzungs-
preise losgeschlagen werden dürfen.

Die Ausschreibung findet sich im Amtsblatt des Kantons Thurgau
vom 8. Juni 1859 mit voller Liste der Kunst- und Wertgegenstände,
eingeteilt in Kirchensachen und Tafelgeschirr.

Im „Luzerner Boten" war sie beispielsweise am 8., 11. und 13. Juni
zu lesen, in der „Neuen Zürcher Zeitung" stand sie am 5., 11. und
18. Juni; sie wurde weithin im Ausland bekannt. So erkundigte sich

zum Beispiel am 18. Juni ein Herr I. Kellermann, Sonntagsfrüh-
Prediger an der katholischen Hofkirche in Dresden, nach der Versteige-

rung. Wir erfahren dank seiner Fragen die folgenden Einzelheiten über
die vorgesehene Gant:

2
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Sie werde am 26. Juni stattfinden. Zusage erfolge sofort, wenn
die Schätzung erreicht sei. Die Gegenstände würden einzeln versteigert.
Die Gegenstände seien durch sachkundige Erperten tariert, der Metall-
wert berechnet, die ,,ka^on" billig, bei kleinen Dingen gar nicht. Ge-
triebene Arbeit seien namentlich die zwei großen Heiligenbilder von
Ulrich und Georg (soll heißen St. Augustinus) und das große alte
Marienbild. Meßgewänder seien nicht zu verkaufen, weil sämtliche an
die Pfarreien im Kanton abgegeben würden.

Noch während der Vorbereitungen für die Versteigerung wurde
die mehrmalige Bitte der Kirchgemeinde Steckborn erledigt, welche,
seit sie von Meersburg abgetrennt worden war, vom Staat ausgestattet
werden sollte. Es stand ihr von den silbernen Geräten, nachdem der
Verkauf an den katholischen Kirchenrat vollzogen und die Versteige-
rungslisten aufgestellt waren, nur noch ein Kelch zur Verfügung aus
dem Schloß Bettwiesen, welchen Steckborn unentgeltlich erhielt.

Über den Verlauf der Steigerung läßt sich im Thurgau nichts
finden als eine Notiz über das Schlußergebnis. Im Kleinrats-Protokoll
ist nur kurz festgestellt, daß die Steigerung am 26. Juni 1850 statt-
gefunden habe, alles verkauft worden sei für die Summe von 13 119 fl.
31 Kr., über die Schätzung hinausgehend sei ein Mehrerlös erzielt
worden von 623 fl. 13 Kr. Der Eantrodel selbst ist leider nicht mehr
zu finden.

Im gedruckten Rechenschaftsbericht des Regierungsrates an den

Großen Rat finden wir folgenden Abschnitt: „Für die Gold- und
Silbergeräte aus den Klöstern, welche, soweit sie nicht käuflich oder

gratis an katholische Gemeinden übergingen, einer öffentlichen Stei-
gerung ausgesetzt wurden, ergab sich im Ganzen ein Erlös von 18 508
Gulden 31 Kreuzer." In dieser Summe sind jedenfalls die 5397 fl. 20Kr.
mitgerechnet, die der katholische Kirchenrat bezahlte, sowie ein paar
kleinere Posten zu- oder abgezählt, die uns zur Illustration der Her-
gänge dienen: Ein Herr Ammann hatte eine Platte zu kaufen gewünscht
und erhielt sie, weil er sie der Kirche Ermatingen stiften wollte, zum
Preis von 53 fl. 54 Kr. Zwei Käufer von der Gant vergüteten dem
Staatskassier den Betrag von 5 fl. 52 Kr. für Kisten zum Verpacken der
Silbersachen, die sie offenbar reichlich ersteigert hatten. Es waren
Goldschmied Fries von Zürich,^ welcher auch in Luzern, freilich ver-

^ Entweder David Conrad, geb. 1788, oder sein Sohn Heinrich, geb. 1313. Seit 1627
widmeten sich ohne Unterbruch in sieben Generationen neun Meister der Familie Fries in
Zürich dem Goldschmiedeberufe, wie ans den Zürcher Goldschmiedeverzeichnissen und
Bürgerbüchern zu ersehen ist.
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geblich, ein Kaufangebot eingereicht hatte, und der Antiquar Loewen-
stein aus Frankfurt anr Main, der, wie wir noch sehen werden, den
Löwenanteil der Kirchenzierden aus Kreuzlingen angetauft hatte.
Fries machte bald hernach Entschädigungsansprüche für einen Gewichts-
ausfall von 651-; Loth auf sechs Altarleuchtern geltend und erhielt nach
dem Kleinratsbeschluß vom 31. Juli 1859 den verlangten Betrag von
78 fl. 36 Kr. vergütet. Es scheinen die umstrittenen Leuchter aus Fi-
schingen gewesen zu sein. Entschädigungen sind noch gebucht für das

Kunstgutachten der Herren Ilr Ferdinand Keller und Ingenieur Ziegler
im Betrag von 28 fl. 12 Kr., 1 fl. für den Goldarbeiter Kaspar Vogler
in Frauenfeld und 1 fl. für Saalreinigung. Bei dem vielen Hin- und
Herrechnen zwischen Staat und Käufern scheint mir ein Betrag von
7 fl. entgangen zu sein.

Die Thurgauer Rechnung ist somit genauer als die Luzerner,
bei welcher die Summen des Verkaufs»ertrags und der Rechnungs-
ablage bei weitem nicht stimmen. Nur eine Frage bleibt noch unklar:
Stammt der Profit von 623 fl. 13 Kr. wirklich aus dem Silberverkauf
oder allenfalls auch von den andern Kunstgegenständen, Möbeln und
Bildern her, die im Schloß und im Rathause standen und nach der

Auswahl durch Herrn Regierungsrat Stäheli nach und nach verkauft
wurden? Stets habe ich vermutet, daß die Gelegenheit der Silbergant,
welche viele Händler anlockte, auch zu diesen Verkäufen, aber ohne
Versteigerung benützt wurde. Einen besondern Eingangsposten fand
ich nicht, aber die Vermutung wird bestätigt durch einen neuen Akten-
fund von Msgr. Mercati, den er mir schriftlich mitteilte. Nach diesen

Aufzeichnungen kaufte ein I. Strauß oder vielmehr sein Gewährsmann
Loewenstein in Frauenfeld nicht nur einige der wertvollsten Silber-
arbeiten, sondern auch ,,clikkèrsnts autres objets, tels que tableaux,
bois sculptes" ete. und zwei Elfenbeinarbeiten. Loewensteins Quittung
sei von dem Kassier Debrunner in Frauenfeld unterzeichnet. Diese
französische Notiz ist auch wertvoll, weil sie die Herkunft einiger inter-
essanter Bilder aus dem Thurgau bestätigt.^

Eine kurze Notiz über das finanzielle Ergebnis der Thurgauer Silber-
Versteigerung erschien am 30. Juni in der „Neuen Zürcher Zeitung"
stm Anschluß an einen Bericht über die Rückschläge in der Rechnung
der Thurgauer Klosterzentralverwaltung): „In diesen Tagen sind auch

die kostbaren Klosterreliquien für cirka 13 600 Gulden in Frauenfeld
verkaust worden, nachdem der katholische Kirchenrat vorher schon solche

" Brief von Monsignor Angela Mercati, datiert iwm 2S. April 1S38. Von den Bildern
wird in einem folgenden Abschnitt die Rede sein.
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im Werte von 6000 Gulden für kantonale Kirchen erkauft hat; die Stei-
gerung hatte starken und regsamen israelitischen Besuch." Dieser Satz

durchlief die Schweizer Presse. Er scheint den Regierungen von Luzern
und Aargau Mut gemacht zu haben, ihre in Gewölben eingelagerten
Kirchenschätze endlich auch zu Geld zu machen, freilich nicht öffentlich,
sondern man wollte sie als ganze Sammlungen an zahlungsfähige
Käufer überlassen. Solche hatten schon längst ihre Fühler ausgestreckt

und waren nun zur Frauenfelder Versteigerung in Scharen zugereist.

Ließen sich im Thurgau bisher keine Berichte von Augenzeugen
finden, so lesen wir dafür anschauliche Darstellungen im „Luzerner
Boten" vom I.Juli 1850:

Aus dem Thurgau. Letzten Mittwoch fand auf dem hiesigen
Rathause die von der Klosterzentralverwaltung ausgeschriebene Ver-
steigerung von „Kirchensachen" und Tafelgeschirr aus den aufgehobenen
Klöstern statt. Es hatten sich beträchtlich viele Kaufliebhaber eingefunden.
Namentlich war der israelitische Handelsstand sehr stark vertreten; man
sah alle Nuancen hebräischer Physiognomien, von dem intelligenten
Antlitz der Wechsler usw. aus Frankfurt, Mainz, Basel usw. bis zu der
ordinären Visage der gewöhnlichen Trödel- und Schacherjuden hinab.
Der weitaus größte Teil wurde von Hebräern gekauft, welche, wie mau
vernimmt, tags darauf wieder eine Steigerung unter sich veranstal-
teten, bei welcher auf einzelnen wertvollen Kunstsachen ein erheblicher
Gewinn gemacht worden sein soll. Eid. Z.

Am 9. Juli folgte nochmals ein ähnlicher Bericht im gleichen

„Luzerner Boten":

Thurgau. Daß einer der zwölf Apostel — und was für einer! —
den Heiland an die Juden verhandelt und verkauft hat, ist eine alte
Geschichte, die in der Bibel steht; daß aber auch das Kreuzholz, an
welches die Juden unsern Erlöser geschlagen hatten, wieder an die

Juden verhandelt und verkauft worden, ist eine ganz neue, ja aller-
neueste Geschichte. Mittwoch den 26. vorigen Monat hatten sich im
Eroßratssaale zu Frauenfeld gegen 150 Juden aus Frankfurt, Ulm,
Straßburg, Basel, Hohenems, Zürich usw. versammelt. Dieser würdigen
Versammlung wurden nun eine Menge kostbarer Kunstgegenstände
aus den Kirchen der aufgehobenen Stifte vorgelegt, als da sind silberne
Kruzifixe, Altarleuchter, Kirchenlampen, Kommunionskelche, Meßkelche,

Heiligenbilder, eine Monstranz, Reliquienkästchen, Convivtafeln, ein
Pektorale, 8 Abtstäbe, sogar eine Kreuzpartikel usw. Die meisten wert-
vollen Gegenstände gelangten in den Besitz des Frankfurter Juden
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Löwensteiu. Dieser kaufte unter anderem zwei prachtvolle Heiligen-
bilder, zwei silberne Büsten von ausgezeichneter, gediegener Arbeit,
zwei Abtkreuze, das große Kruzifix, ein silbernes Mariabild, die Mon-
stranz und die Kreuzpartikel u. a. m. Auch die Abtstäbe, die Reliquien-
kästen usw. gingen in die Hände der Juden über.^

Der Bericht kann nicht in allen Teilen zutreffend sein, denn die Meß-
kelche kamen bis auf einen nicht auf die Versteigerung, diese hatte der
katholische Kirchenrat angekauft. Es handelt sich um den Pokal und die
Kannen und Schalen, die silbernen Lavoirs. Ferner scheint der Bericht
zwei Heiligenbilder und zwei Büsten aufzuzählen. Diese sind aber iden-
tisch. Im ganzen werden in den Inventuren und Schätzungslisten nur
drei Silberplastiken genannt, eben die zwei Büsten aus Kreuzlingen
und „das alte schwere Mariabild aus Jttingen". Die eigentliche Kreuz-
partikel des Bischofs Konrad erhielt die Pfarrkirche von Kreuzlingen
zurück, und bewahrt sie noch heute in einem Rokokokreuze in der Olberg-
kapelle auf, nur die schwersilberne Fassung wurde versteigert.

Es darf uns übrigens nicht wundern, daß sich zur Steigerung von
Kirchensilber besonders israelitische Händler herbeiließen: Katholiken
ist der Ankauf von Kirchengeräten aus Säkularisationen und Dieb-
stählen nur mit kirchlicher Genehmigung gestattet, und Protestanten
hatten nur ausnahmsweise Interesse daran.

IV. Weitere Schicksale einiger versteigerter Kirchengeräte

Wie aus den vorangehenden Berichten ersichtlich ist, wurden die

Thurgauer Kirchenschätze zerstreut, gingen also nicht samthaft an
Händler über, wie die Aargauer und Luzerner. Darum ist auch ihr
Schicksal viel schwerer zu verfolgen. Verschollen sind bis jetzt von den

größeren Werken die Madonna aus Jttingen und die Schüsseln und
Platten zum Pontifikalamt. Die eine der großen, silbervergoldeten und
künstlich gearbeiteten Kannen zum Pontifikalamt trug, wie Dekan von
Kleiser mitteilt, das gleiche Wappen des Abtes Jakob Denkinger (1625
bis 1660), das auch der von Kleiser besprochene Stich von Kreuzlingen
zeigt (Anmerkung 18). Kanne und Schüssel müssen prachtvolle Gold-

^ Die „Neue Zürcher Zeitung" entgegnete darauf am 10. Juli: „In der Schwyzer
Zeitung vergleicht einer den Verkauf des silbernen Kirchen- und Tafelgeräts der aufgehobenen
Klöster mit der Auslieferung des Heilands. Dergleichen Übertreibungen können unmöglich
den Eindruck machen, den sie bezwecken. Sollte denn die Regierung das Kapital tot liegen
lassen? Und liegt nicht in der nützlichen Verwendung des Klosterguts mehr christlicher Sinn
als in der Heilighaltung von Zieraten, die zu keinem Zweck mehr dienen?"
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schmiedearbeiten gewesen sein, wohl ähnlich denjenigen, die sich noch

heute in der Kathedrale St. Gallen befindet (Anmerkung 29). Die Stifte
wetteiferten mit kirchlichen Prunkgegenständen und Schmuck. Auch an
Tafelsilber war Kreuzlingen von allen Thurgauer Klöstern am besten aus-
gestattet, mit Bestecken, Milch- und Kaffeekannen, Salzgefäßen, Tisch-

leuchtern usw., aber verhältnismäßig nicht üppiger als der Privathaushalt
einer alten Familie. Die Liste der verkauften Gegenstände findet sich

in der Beilage. Für die meisten verliert sich die Spur mit der Versteige-

rung, nur für diejenigen, welche der Antiquar Löwenstein an sich brachte,

läßt sich durch den Aktenfund von Msgr. Mercati das weitere Schicksal

verfolgen; es ist zum Teil in seiner Studie bereits veröffentlicht, zum
Teil durch den vorhin erwähnten neuen Fund ergänzt.

Löwenstein brachte seine Ankäufe, oder wenigstens einen Teil der-
selben nach Paris, wo er und seine Berufskollegen sich von der Ver-
steigerung einer aus allen Ankäufen zusammengestellten Sammlung
Erfolg versprachen. Beigesteuert haben zu dieser auch die Händler
S. Laubheimer aus Karlsruhe und Esaias Höchster aus Mainz, die
neben Löwenstein in Aarau als Käufer erschienen waren, mit den

Schätzen aus Muri und Wettingen, und I. Strauß, Kapellmeister, mit
den Schätzen aus St. Urban und Rathausen. Er hatte, wie eines der

neu gefundenen Papiere berichtet, seine Berner Unterhändler, die
Gebrüder Ponti, sofort mit 2V Napoleons d'or ausgelöst. Wie in Luzern,
kamen ihm auch in Paris sein Name und Titel zustatten und gaben

ihm einen gut katholischen Anstrich: der Name I. Strauß war durch
die Wiener Künstler, die ihn zwar nichts angingen, bereits berühmt.
In Luzern schrieb er sich „Lkek cie la Lbapelle cls l'UIisee", war aber

Elsässer israelitischer Herkunft. Als im Februar 1831 der Versteigerung?-
katalog, mit guten lithographischen Abbildungen versehen, gedruckt

vorlag und die Sammlung ausgestellt war, wußte er die höchsten Kreise
der Pariser Katholiken so geschickt für sich einzunehmen, daß sie ein
Komitee bildeten, dem sogar der Erzbischof angehörte, um die Kult-
geräte ohne Versteigerung anzukaufen und sie dem kirchlichen Gebrauche
wieder zuzuführen, damit sie nicht in profane ketzerische oder jüdische

Hände gelangten.
Monsignore Mercati beginnt seine Studie, indem er sehr anschaulich

erzählt, wie das Komitee sich an den päpstlichen Nuntius in Paris,
Msgr. Garibaldi wandte, um päpstlichen Dispens für den Ankauf der

Kultgeräte zu erlangen, die aus der Säkularisation der Schweizer-
klöster stammten. Wir erfahren eingehend den Briefwechsel zwischen
dem Nuntius und dem Kardinalstaatssekretär Antonelli, vom lebhaften
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Interesse des Papstes Pius IX. an diesen Kostbarkeiten, der sich zunächst

anonym, als fromme Persönlichkeit im Vatikan, an? Ankauf beteiligen
wollte und schließlich, als Strauß sich zum Preise von 125 vvv franzö-
fischen Franken verstand (statt der 250 VW Fr., die er zuerst gefordert
hatte), dem Nuntius diese Summe durch das Bankhaus Rothschild in
Paris zur Verfügung stellen ließ. Das erwähnte Komitee war befriedigt.
Die Kostbarkeiten gelangten dann in Kisten wohlverpackt in den Vatikan,
von Marseille bis Civitavecchia auf dem Seewege. Der Papst ließ die
Geräte genau prüfen und schätzen und übergab sie dem Kardinalstaats-
sekretär Antonelli in seiner Eigenschaft als Prefetto dei Sacri Palazzi
Apostolici zur Aufbewahrung in der „Floreria",^ behielt sich aber in
einem eigenhändig unterzeichneten Schreiben das alleinige Verfügungs-
recht darüber vor, in der Absicht, sie den Schweizerkirchen gelegentlich
zurückzugebe??. Nur mit zwei Monstranzen hat er diesen Vorsatz durch-
geführt; er schenkte, wie in den Studien über die Kirchenschätze von
Muri und Wettingen, St. Urban und Rathausen eingehend berichtet ist,

die eine den Frauen von Rathausen zurück, während sie in Schwyz
weilten, und die andere aus Muri der Pfarrkirche von St. Peter und
Paul in Zürich-Außersihl. Eine Anzahl von Kelchen, Brustkreuzen und
andern Kostbarkeiten wurden nach einer Notiz des Kardinals Antonelli
vom Papste 1857 auf eine Reise mitgenommen und verschenkt. Nach
dem Tode Antonellis und vollends nach dem Hinscheiden des Papstes
Pius IX. geriet die Geschichte der Kultgeräte aus der Schweiz in Ver-
gessenheit; sie wurden unter die andern Gegenstände der „Floreria"
gemischt, so daß bald niemand mehr etwas von ihrer Herkunft wußte
und ein Teil überhaupt heute verschollen ist. Der Aktenfund von Msgr.
Mercati veranlaßte ihn, mit Unterstützung von Dr Volbach diese Kult-
geräte aus den Schweizerklöstern in? Vatikan zu suchen, wobei noch
ein paar von den wertvollsten Gegenständen zum Vorschein kamen,
und zwar sowohl aus dem Aargau als aus Luzern und dem Thurgau.
Nie ganz vergessen hatte man die Herkunft der Reliquiare aus Rat-
Hausen in der Cappella Matilde, jedoch wurden sie eher mit der Schwei-
zergarde in Verbindung gebracht.

2° In der „Floreria" werden kirchliche und profane Gegenstände aufbewahrt, die nicht
ständig im Gebrauche sind. Anschaulich berichtet darüber Silvio Negro in seinem Buche
„Vaticano minore", S. SK4 ff. <bei Ulrica Hoepli, Mailand 193S, seither auch in deutscher
Übersetzung erschienen).
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V. Kostbarkeiten aus den Thurgauer Klöstern im Vatikan

Aus den Thurgauer Klöstern gelangten an der Silbergant in Frauen-
feld die folgenden Gegenstände an den Händler Löwenstein und hernach

durch den Verkauf des I. Strauß an den Vatikan:

die beiden großen Silberbüsten der hl. Augustinus und Ulrich, aus
Kreuzlingen; vier Armleuchter, 108 cm hoch, aus Kreuzlingen; ein

silbernes Kruzifir mit „Kreuzpartikel" aus Kreuzlingen; ein kupfer-
vergoldeter Abtstab aus Kreuzlingen oder eher Münsterlingen; drei
Elfenbeinschnitzereien; ein Missale aus dem XV. Jahrhundert, aus
Kreuzlingen; ein kleines Bild mit dem Antlitz Ehristi in steinbesetztem

Rahmen, sowie Gemälde und Holzschnitzereien.^

Mit Hilfe des Pariser Kataloges, von dessen Auflage sich nur die

wenigen, seltenen Stücke im Vatikan erhalten haben, war es Msgr.
Mercati möglich, die meisten dieser Thurgauer Stücke in den Museen
des Vatikans wieder aufzufinden, wie wir sogleich sehen werden.

Nicht aufzufinden waren bisher die vier Leuchter, die 108 cm hoch

waren, silbergetrieben im Stil Louis XIII. von schöner, schlanker Form
und mit reichem Schmucke. Sie stehen wohl unerkannt in einer Sakristei.
Das Missale wird mit den Büchern aus St. Urban in die Vatikanische
Bibliothek gelangt sein, wo bereits eine Anzahl Bände, vorläufig die

gedruckten liturgischen Bücher, mit Hilfe eines Einlaufkatalogs fest-

gestellt werden konnten. Den Beweis habe ich dann noch mit Hilfe von
Eintragungen und Merkzeichen an den Silberbeschlägen vervollständigt.
Vielleicht kann auch das Missale einmal auf ähnliche Weise mit Hilfe
einer richtig gedeuteten Notiz unter den zahllosen Exemplaren der
Vatikanischen Handschriften zufällig entdeckt werden.

a. Das Kreuz des Abtes Georgius Tschudi
(Silberfassung der Kreuzpartikel)

Die sicherste Wiederentdeckung Msgr. Mercatis betrifft das prächtige
gotische Kreuz des Abtes Georgius Tschudi, dessen Wappen und In-
schrifk es trägt. Es stand schon lange als ein Stück unbekannter Herkunft
in der Museumsvitrine. Dr Volbach bestimmte es mit Hilfe von Rosen-

Nach dam Aktenfund von 1S38, mitgeteilt v. Msgr. Mercati im Brief vom 25. April
Quittung des Tdurganer Kassiers Tebrnnner für den Antiquar poewenstein.
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bergs Merkzeichensammluug als wahrscheinliche Arbeit des Konstanzer
Goldschmieds Remigius Mayer. ^

Die Inschrift heißt: — 10 KL -st DZLttUVI st- -st VL8 -st

00LZlttlst3 -st LKLIällstMIst st- st- OIL8S8 st- Xst^IIstZst-stt
-st àLstlLIst -st L^88LIst -st st- O(M1IstI st- 1 st- 5 st- 5 -st 7

Das Kreuz ist 03 cm hoch und 43 cm breit und steht aus einem ba-
rocken schwarzen Holzsockel, der als Reliquiar diente. Es konnte sowohl
als Prozessionskreuz, wie als Altarkreuz dienen. Der Holzkern ist voll-
ständig mit Silberplatten verkleidet und bot im obern Teile des Stam-
mes Raum für die Kreuzpartikel aus dem Kreuze, die Bischof Konrad I.
von Konstanz 908 dem Spital Kreuzlingen geschenkt haben soll. Unter-
halb des Kruzifirus ist unter einem gotischen Baldachin nochmals ein
Raum für Reliquien ausgespart, reizvoll mit einem Filigrantürchen
verschlossen, das einer Sakramentariumstüre en miniature gleicht. Wie
aus den Abbildungen zu ersehen ist, weist das Kreuz außer diesen streng
spätgotischen Verzierungen — man beachte auch den obern Baldachin
und die beiden über den Figürchen des Verkündigungsengels und der
Madonna auf den Querbalken — bereits Anklänge an die Renaissance

auf, besonders in der Gravur der Rückseite. Darin ist es dem pracht-
vollen Prozessionskreuze in der Kathedrale von St. Gallen,^ das der

treffliche Wiler Goldschmied Johannes Renner 1582 für das Stift
St. Gallen schuf, sehr nahe verwandt, so nahe, daß man schließen

könnte, Renner sei beim Konstanzer Goldschmied in die Lehre gegangen
und habe hernach seinen Meister an Originalität und vor allem in den

figuralen Treib- und Gußarbeiten übertrofsen. Diese Künstler suchten

nicht krampfhaft nach verblüffenden neuen Formen, sondern entwickelten
in trefflicher Weise diejenigen, welche sie während ihrer Lehrzeit auf-
genommen und sich auf der Wanderschaft gemerkt hatten. So erklärt
sich unsere Stilverspätung, beim Tschudikreuz um etwa 5V, beim
Rennerkreuz um fast 8V Jahre, und noch auffallender bei einer Mon-
stranz für Fischingen, von der später die Rede sein wird.

Zum Tschudikreuz ersparen uns die guten Abbildungen eine lange

25 Tas Kreuz ist bei Rosenberg erwähnt mit den Merkzeichen 2300 und 2320, aber
2320 ist unrichtig gezeichnet. Vom gleichen Meister sei eine Monstranz von 1S73 in der
Stephanskirche in Konstariz. Nach Hans Nott, Quellen und Forschungen zur Kunstgeschichte,
Vd. I, Vodcnsee, 1333 <S. 113), passen diese Initialen tatsächlich nur auf Remigius Mayer,
tätig 1550—1587, gestorben vor 1593.

2° Abgebildet im 71. Neujahrsblatt des Histor. Vereins des Kts. St. Gallen 1331,
Tafeln 8 und 3. Die vorhin erwähnte Kanne und Platte auf Tafel 10.
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Beschreibung.^ Der Pariser Katalog bezeichnet das Kreuzchen der

Rückseite als aus Bergkristall gearbeitet, die Schmucksteine als unecht,

während der Römer Erperte das Smaragdkreuzchen oben an der

Vorderseite für echt erklärte. Die Figuren in den Medaillons der Vorder-
seite stellen dar St. Markus und St. Lukas, Abgüsse der unzählig oft
vorkommenden „geflügelten" Evangelisten. Sie könnten auch von einer
spätern Jnstandstellung herrühren, wie der untere Schmuckstein. Die
Rückseite zeigt als Medaillonfiguren die Madonna mit dem Kinde oben,
St. Barbara links, St. Sebastian rechts; unten wurde wohl die In-
schriftplakette zur Einzelaufnahme abgeschraubt. Der Römer Gold-
schmied tarierte das Kreuz bei einem Gewicht von 12 Pfund 6 Unzen
(300 Lot) auf 150 Scudi, die Smaragde auf 15 Scudi, die andern
Steine auf 2,82 Scudi und wollte es für 30 Scudi iustandstellen. In
Paris war das Kreuz auf 5000 französische Franken geschätzt worden.

Die Schätzungsliste in Frauenfeld nennt ein Gewicht von 277 Lot
Silber im Wert von 332 Gulden 24 Kreuzer und einen Kunstwert von
100 Gulden, also Eesamtpreis 432 Gulden 24 Kreuzer. Leider
fehlt der Eantrodel, der uns Auskunft gäbe, zu welchem Preis Löwen-
stein das Kreuz ersteigerte, vermutlich zu 603 fl., wenn die Inventar-
notiz stimmt. Und nun endlich noch ein Zeugnis aus den Kreuzlinger
Handschriften über diese Kreuzpartikel. Sie war übrigens längst nicht
die einzige, die in Kreuzlingen vorhanden und gefasst war, es gab ja
eine um 1847 in Silber gefaßte und eine in versilbertem Metall. Ferner
enthält der Rapperswiler Kirchenschatz eine aus Kreuzlingen, gefaßt
um 1585, welche möglicherweise während des Dreißigjährigen Krieges
dorthin gelangt ist; vielleicht stammt auch die ältere Kreuzpartikel-
Monstranz von 1513 daher.^ Um 1579 erhielt ferner der Nuntius
Bonomini bei seinem nicht sehr willkommenen Besuch in Kreuzlingen
eine Kreuzpartikel, verscheukte sie aber hernach an den Ratsherrn
Konrad Helbling in Freiburg.^

Für die unentgeltliche Überlassung der drei Klischees bin ich der Leitung der Biblio-
teca Vaticana zu großem Dank verpflichtet, ebenso Msgr. Angelo Mercati, Präfekt des

Vatikanischen Geheimarchivs, und Comm. Bartolomeo Nogara, Generaldirektor der Vati-
kanischen Museen, welche diese Studien in gütiger, unermüdlicher Weise unterstützt haben.

" Alsons Curti: Die Pfarrkirche Rapperswil. Separatabdruck aus „ Linthblätter" 1SS7.

K. Oberholzers Erben, Uznach. S. 207. Das Vortragkreuz mit der Kreuzpartikel trägt die

Inschriften „Anno domini 1585" und „Dies Krütz hat der ehrwürdige und geistliche Herr,
Herr Peter Schreiber von Konstanz, Abbte des Gotzhaus Cruizlingen, lassen machen und
wigt an Silber 230 loth, tut an Gewicht 275 Gulden." Die Monstranz mit der Kreuzpartikel,
datiert 1513, ist S. 103 erwähnt.

22 A. Büchi: Zur tridentinischen Reform der Thurgauer Klöster. Zeitschrift für Schwei-
zerische Kirchengeschichte 1007, S. 88. Daselbst auch Näheres über den Abt Georgius Tschudi.
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Man unterschied übrigens zwischen der alten Kreuzpartikel, die

Bischof Konrad I. aus den? heiligen Lande gebracht und dem Spital
geschenkt hatte, worauf sich auch der Name Kreuzlingen bezieht, und
zwischen Partikel?? von? großen wundertätigen Kreuze in der Kirche,
das heute noch dort ist.

Der Kreuzlinger Chronist Ignatius Schmider von Wolfach, der die

Leistungen der einzelnen Abte bis 17S8 würdigt, schreibt unter andern?

vom Abt Eeorgius Tschudi, eine??? Vetter des Eeschichtsschreibers

Agidius (Eilg) Tschudi in Elarus:^

„... vil gebauen, die Kirchen geziert, das große Kreuz lassen machen,
kostet bey 18VV R. (wohl Reichstaler): utique non liZneam illarn, quae
neockun? TbaumaturZa tuir, in meckio okori tornioe, sect altérai?? oum
Larticulis Lanotissirnae Lruois Oominioae antiguissimam, abtlinc
tamen Minis neo incru8tatam et ardentes pinaootkeca..also eine

Bestätigung, daß die unechten Steine und die nicht glücklichen Silber-
Medaillons einer Jnstandstellung zu Schmiders Zeit um die Mitte des

18. Jahrhunderts zuzuschreiben sind.

Die Kreuzlinger erhielten übrigens die Reliquie zurück,- sie mußten
nur die kostbare Fassung dem Staate überlassen und können sie jetzt
bei einer allfälligen Wallfahrt nach Rom im Museo Cristiano im Vatikan
bewunder??

b. Elfenbeinschnitzereien

Es wird wohl nicht mehr möglich sein, die Herkunft der seltenen

mittelalterlichen Elfenbeinschnitzereien mit voller Sicherheit nachzu-
weisen. Sowohl die Schätzungsliste im Aargau als das Kunstgutachten
im Thurgau zählen je eine solche auf, aber leider ohne Beschreibung
oder Maßangabe. Strauß schreibt die gleichen Gegenstände bald dem
einen, bald dem andern Kloster zu. So mußte ich in der Arbeit über die

Aargauer Klosterschätze die Frage offen lassen, ob das schöne gotische

Flügelaltärchen mit der Madonna und dem Kinde, das Msgr. Mercati
als Fig. 11 abbildet, wirklich aus Muri stammt.^ Jetzt, nachdem sich

aus dem Bericht Mörikofers und dem Kunstgutachten Ferdinand
Kellers, verbunden mit der neu aufgefundenen Aufzeichnung der

Strauß-Loewenstein, dessen Erwerbung in Frauenfeld zu ergeben
scheint, glaube ich darin die Madonna mit dem Kinde aus der Kartause

^ Ignatius Schmider: Syllabus Uraesulum Oeeanorum Lsnonicorum rsßulsrium
Lollegii Lreuilingiuni usque I7Z8, S. 8. Ms. in der Thurgauer Kantonsbibliothek. Wohl
das gleiche Werk, das im Freiburger Diözesanarchiv IX <1875>, S. 297, erwähnt ist.

" Argodia, Bd. 49, S. 226.
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Jttingen zu erblicken. Wenn Ferdinand Keller dazu schreibt „brave
Arbeit des 16. Jahrhunderts", so muh diese Ansicht aus unserer oben

erwähnten schweizerischen Stilverspätung erklärt werden. Bei uns hielt
man in der kirchlichen Kunst, wie die Rennersche Monstranz beweist,
bis fast um 1660 zäh am gotischen Stile fest. Ich halte das Altärchen
für die zeitgenössische oder wenig spätere Wiederholung eines sehr

schönen französischen Originales des 14. Jahrhunderts.
Die übrigen kleinern Elfenbeinarbeiten, Buchdeckel und eine kleine

Madonna, die noch in den Vitrinen des Vatikanischen Museums zu
finden sind, müssen von den Händlern entweder in Frauenfeld oder
mit den übrigen Kirchenschätzen als Beigaben erworben sein; auf den

Schätzungslisten stehen sie nicht.

L. Gemälde

Aus meinen bisherigen Forschungen im Aargau, in Luzern und im
Thurgau scheint sich zu ergeben, daß alle Gemälde und auch die
geschnitzte Tafel, welche aus der Sammlung Strauß in den Vatikan
gelangten und dort noch nachzuweisen sind, aus den Thurgauer Klöstern
stammen. Bei den Verkäufen von Aarau und Luzern ist nirgends von
Gemälden die Rede, wohl aber im Thurgau. Mörikofer hatte in Jttin-
gen, Feldbach und Tänikon altdeutsche Bilder entdeckt, worauf sie nach

Frauenfeld gebracht wurden. Nach der Auswahl durch den katholischen
Regierungsrat Stäheli kamen einige davon an die Thurgauer Kantons-
bibliothek und bilden heute Hauptzierden des Museums in Frauenfeld,
der Kreuzigungsaltar aus Feldbach und der Dreikönigsaltar aus

Jttingen, der nur noch einen Flügel hat, sowie ein Abendmahl. Andere
Bilder lies; er an die Händler entwischen, ohne zu ahnen, daß diese

über Paris in den Vatikan gelangen würden und, wie das Bild von
Lukas Cranach, in die Bildergalerie aufgenommen würden.

Der Pariser Katalog zählt auf:
Gemälde: k-cce borno, von Lukas Cranach, aus Kreuzlingen. (Ab-

bildung bei Msgr. Mercati, Fig. 12; dort ist auch die Literatur über dieses

und die weitern Bilder angegeben.) Mörikofer sah in Kreuzlingen ein
Bild „lZcce borno", das ihm beachtenswert schien und deshalb nach

Frauenfeld gebracht wurde.
Zwei Altarflügel, welche Martyrien von Heiligen auf Gold-

gründ darstellen, nämlich SS. Simon und Juda und S. Bartholomäus.
Für diese fehlen genaue Angaben in den Thurgauer Aufzeichnungen.
Sie können aus Jttingen oder Feldbach stammen und müßten von
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einem Fachgelehrten mit den oben genannten Altären in Frauenfeld
verglichen werden. sMercati, Abb. 13 und 14.)

Eine große Tafel mit zwölf Szenen aus dem Leben der hl.
Katharina von Alerandrien. sMercati, Abb. 16 und 17.) Möri-
kofer nennt eine Tafel mit Flügeln in Tänikon, schwarz von Schmutz,
bei der sich oben Darstellungen von guter Zeichnung bemerkbar machten,
fand aber nicht Zeit, sie genauer zu benennen.

Ein kleines Christusbildchen, dessen Rahmen mit rotbraunen
Schmucksteinen besetzt ist, auch spätgotisch. Es ist auf keiner Liste in der
Schweiz zu finden.

Die geschnitzte Tafel, Jesu Leidensweg darstellend, befindet sich

heute in einer Fensternische der Borgiazimmer (Abb. Mercati, Fig. 15).
Nach den Angaben von Löwenstein-Strauß stammt sie aus Kreuz-
lingen. Mörikofer indessen nennt ausdrücklich eine geschnitzte Tafel
(Holzbasrelief) mit der Ausführung Christi im Kloster Feldbach. Ihm
ist, wie mir nach allem scheint, durchaus zu trauen.

Der Pariser Katalog enthielt als Nr. 135 noch eine Holztafel des

17. Jahrhunderts mit zwei Flügeln, welche eine Zunft oder Bruder-
schaft darstellten, mit den Wappen in der Mitte. Diese wurde in Paris
zurückbehalten mit einigen wenigen Gegenständen, die der dortige
Kunsterperte, Negierungsarchitekt Lassus, als nicht aus den Schweizer-
klöstern stammend erklärte. Ich glaube indessen, daß es die drei Holz-
tafeln waren, die Mörikofer in der Sattlerei in Fischingen sah und
als Gemälde und Wappen der Guttäter aufzeichnete. Für die Thur-
gauer und namentlich die Fischinger Geschichte ist ihr Verschwinden
zu bedauern.

VI. Neue Ergebnisse

a. Abtstab aus Kupfer, vergoldet

Trotz eifrigem Suchen in den Vatikanischen Kapellen und Sakri-
steien, zumeist unter der eiligen Führung und Mithilfe von Msgr.
Graf Stanislas le Grelle, gelang es mir nur noch, einen kupferver-
goldeten Stab aus Kreuzlingen oder Münsterliugeu zu entdecken in
einer Vitrine, wo kostbare, wenig gebrauchte Geräte der Cappella
Sistina aufbewahrt werden. Er ist eine etwas derbe Arbeit des 17. Jahr-
Hunderts, kein nennenswertes Kunstwerk. In einer anstoßenden Sakristei
hängen zwei schöne Lederkaseln mit gemalten Blumeuverzieruugen, die

nach den Aktenfunden ebenfalls aus der Schweiz stammen, aber es

ist ungewiß, aus welchem Kloster.



30

b. Päpstliche Geschenke von 1838

Papst Pius IX. hat 1838 Geräte und Schmuck aus der angekauften
Schweizer Sammlung einzeln verschenkt, wie Kardinal Tisserant, Pro-
präfekt der Biblioteca Vaticana, zufällig herausgefunden hat. Es gelang
ihm nämlich, bei einem Besuche in Rumänien im September 1937 ein
reiches Silberkreuz mit dem Wappen von Pius IX. zu entdecken, das

ihm aus dieser Sammlung zu stammen schien. Die Schenkungsurkunden,
die ich in Abschrift erhielt, haben sich in der gleichen rumänischen Käthe-
drale von Oradea-Bihor Großwardein) erhalten! mit Hilfe des

Datums liehen sich auch im Vatikanischen Archiv die Bestätigungen
finden, wie für Schenkungen von Ringen und Brustkreuzen an die
griechisch-unierten Bischöfe von Blas, Cluj und Lugoj in Rumänien.^
Die Photographie des Kreuzes in Oradea, verglichen mit der Zeichnung
im Pariserkatalog, ergab einwandfrei, daß es sich um das Kreuz in
Rokokostil aus Wettingen handelt, das ich in meiner Studie noch als
verschollen abbildete. Die mir eingesandten Merkzeichen weisen auf den

Einsiedler Goldschmied Joseph Anton Euriger (1773—1831). Ob die

Brustkreuze und Ringe aus dem Thurgau oder aus St. Urban stammen,
lässt sich nicht sicher feststellen, doch glaube ich eher, aus St. Urban,
weil ausdrücklich belegt ist, daß Löwenstein und Strauß jene erwarben.
Von den fehlenden Thurgauer Silbersachen ließ sich bis jetzt in Ru-
mänien nichts nachweisen. Es sind indessen im Vatikan noch nicht alle
Akten aus jenen Jahren durchgesehen. Msgr. le Grelle wies mir aber
den Weg zur Auffindung der von Papst Pius IX. um 1837 verschenkten

Kultgeräte aus der Schweiz, somit auch der umfangreichsten Kirchen-
zierden aus dem Kanton Thurgau, der Silberbüsten aus Kreuzlingen.

c. Die Silberbüsten der hl. Augustin und Ulrich

Wie schon Msgr. Mercati bemerkt, hat Pius IX. eine Anzahl von
Kostbarkeiten aus den Schweizerklöstern 1837 auf die Reise durch seine

Staaten mitgenommen, um sie zu verschenken.^ Msgr. le Grelle nahm

Briefliche Atitteilung von Msgr. Mercati vom 30. Dezember 1937 und von Domherrn
Jean Georgesco in Oradea-Bihor < Großwardein), Rumänien. — Akten im Vatikanischen
Archiv, SeZreteria cii Ztata, Laote cieiis IKunchatura cii Vienna 1858. — Abbildung des
Kreuzes in Argovia, Bd. 49, Tafel 6, rechts.

2° pio IX eci i suoi popoli nel 1857. Rom 18K1. Beschreibung der Reise, der Städte,
der Empfänge. Verzeichnis der Geschenke, Bd. II, S. 414—418.

Pius IX. besuchte etwa SS Städte, deren Kirchen er Silbergeschenke machte. Aus der
Beschreibung lassen sich von den Schweizer Kostbarkeiten wiedererkennen die Kelche in Nepi,
Macerata, Faenza, Ravenna, die drei Lampen von Mnri in Jesi und Osimo, die Atadonnen-
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sich die Mühe, mir aus den zwei dicken Bänden der Reisebeschreibung
den Weg des Papstes und die genaue Liste der jeweiligen Geschenke

herauszuschreiben, indem er mir empfahl, die gleiche Reise im Zickzack

durch Italien zu unternehmen. Das erlaubten mir indessen weder Zeit
noch Geldbeutel, besonders der vielen Halte wegen, welche solche unge-
wöhnliche Sakristeiforschungen beanspruchen. So muhte ich mich auf
einige Stichproben beschränken, die mir besonders interessant und
erreichbar schienen. Weil ich die silberne Madonna aus St. Urban in
Ancona aufsuchen und drei Lampen aus Muri in den benachbarten
Städten Jesi und Osimo sehen und auf die Merkzeichen prüfen wollte
— für die nach Loretto und Macerata verschenkten Kelche, die je eine

Tagereise beansprucht hätten, reichte meine Zeit leider nicht —, dachte
ich, es würde wohl nicht schwer fallen, im Dom von Senigaglia, der

Heimatstadt Pius IX., die große Büste des hl. Augustinus zu finden.
Es standen aber, wie allen diesen Forschungen, noch allerlei Hinder-
nisse im Wege, trotz der Empfehlungskarte von Msgr. Mercati. Erstens
war die Zeit zwischen zwei Zügen beschränkt. Doch die Kathedrale ist

nicht weit vom Bahnhof, ich eile am Geburtshaus Pius IX. und an der
Signoria vorbei, wo mir die Empfehlung an den Podestà der Mittags-
pause wegen nichts nützt — es ist zwei Uhr. Dann gelange ich über den

stillen Platz zum altersgrauen Dom, finde aber die Türen verschlossen,
der Sakristan pflegt der Ruhe. So stelle ich mich unter den Torbogen,
von den: ein Portal zum Dom, das andere zum Wohnhaus der Kanoni-
ker und des Bischofs führt, damit mir keiner entwischen kann, der die
Schlüssel zur Silberbüste des hl. Augustin aus Kreuzlingen mitführt.
Wohl gehen Geistliche aus und ein, aber immer ohne Kirchen- oder
Sakristeischlüssel. Mit einem jungen Kanonikus gerate ich darüber rasch

in einen heißen theologischen Disput, aus dem er schließlich mit einem
Auto weggeholt wird. Ein anderer Kanoniker gibt mir die Auskunft,
daß sich die Büste San Paolinos seines Wissens nicht mehr in der
Sakristei, sondern zur Sicherheit in der Wohnung des Bischofs befinde,
der aber nicht vor drei Uhr zu sprechen sei. Und ich sollte vor vier Uhr
mit dem Zuge dem Norden zufahren! Auch des Bischofs Diener ver-
mutet die Büste in dem Raum hinter des Bischofs Schlafgemach, wo
dieser noch Siesta hält! Wie ich Eindringling auf einer Bank des Vor-
zimmers recht verlegen an dem mir unbekannten Begrüßungszere-

statue aus St. Urban in Ancona, die Chorlampe aus St. Urban in Bologna und die beiden
großen Silberbüsten aus Kreuzlingen in Senigaglia und Rimini. Auf diese richtete ich per«
sönlich und schriftlich mein Augenmerk. Ungewissen Kelchen konnte ich nicht nachjagen in
den Sakristeien der nmbrischen Städte, in Florenz und Umgebung, in Bologna und Um-
gebung.
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moniell und an einem einführenden Satz herumstudiere, der meine

ungewöhnlichen Studien erklären soll, kommt der Diener endlich mit
meiner Karte zurück und mit dem erlösenden Bescheid, der Bischof, der
unterdessen erwacht sei, habe gesagt, die Büste befinde sich wieder in
der Sakristei! — Freundlich anerbot sich der Diener, den Küster aufzu-
suchen, was ihm nach einem weitern, zeitraubende?! Intermezzo gelang.
Der schwerfällige alte Sakristan schlurfte endlich herbei und führte mich

durch dunkle Gänge, durchs Seitenschiff der dämmrig kühlen Kirche in
einen wenig belichteten, vergitterten Vorratsraum, wo er mit Hilfe
eines Buben die ersehnte Büste mühsam aus einer riesigen Kiste hervor-
zog. Ja, das war sie, der Zeichnung im Katalog entsprechend, nur fehlten
der Tert auf dem Buche und das Attribut des hl. Augustinus, das

brennende Herz. Statt dessen hielt der Heilige nun den Bischofsstab in
der einen, das Buch in der andern Hand. Der Papst hatte ihn zum
S. Paolino, dem Patron seiner Heimatstadt, umbenannt. Die Silber-
büste ist lebensgroß, 7b cm hoch, mit dem reichverzierten Holzpostament
123 cm. Aberreich, im Geschmack des Rokoko, sind Mitra und Brust-
kreuz vergoldet und mit bunten Schmucksteinen verziert. Die treffliche
Silberplastik selbst macht dem Augsburger Meister alle Ehre mit ihren
bewegten Formen, die virtuos, groß, unnahbar kühl wirken. Die Merk-
zeichen, die nur auf den Beschlägen zu finden sind, deuten nach Marc
Rosenberg auf den Goldschmied Rupert Lang.^ Der archivalische Be-
weis ließ sich nach meiner Rückkehr in die Schweiz in dem Vertrag zroi-
scheu dem Meister und dem Prälaten von Kreuzlingen mit dem Datum
1742 finden.^" Die Büste muß prächtig gewirkt haben, als sie mit ihreni
gleich großen Gegenstück, dem hl. Ulrich von Augsburg, die Kreuzlinger
Kirche schmückte. In dem aus romanischer Zeit stammenden Dom von
Senigaglia, den ich aus Zeitmangel nicht mehr weiter besichtigen
konnte, hat sie nicht den richtigen Rahmen, doch sind dort so ziemlich
alle Stilarten in Bildern und Altarschmuck vertreten.

Ebenso umständlich waren sämtliche andern Forschungen? man
möge mir daher verzeihen, daß ich ein Beispiel ausführlich erzähle.^

Die Büste des hl. Ulrich von Augsburg, der einst Klosterschüler von
St. Gallen war, wo ihm die hl. Wiborada seine große Zukunft voraus-

Franz Rupert Lang war aus Rattenberg im Tirol, beiratete 1735 und starb 1747.
Nach Rosenberg und Alfred Schroeder, Dillingen „Angsburger Goldschmiede" <Archiv
für die Geschichte des Hochstiftes Augsburg, Bd. K>, Nr. 41, sind seine Werke der kurzen
Schasfenszeit wegen nicht häufig. Möglicherweise sind dies seine einzigen Großplastiken.
Meisterzeichen NNN im Herzschild.

Staatsarchiv Thurgau, Klosterarchiv Kreuzlingen.
^ Dankbar gedenke ich dafür aller freundlichen Priester und Sakristane, die mir dabei

behilflich waren.
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Silberlreuz des Abtes Georgius Tschudi von Kreuzlingen, 1SS7. Im Museo Cristiano, Vatikan.
(Text Seite 24)



Silberkreuz des Abtes Georgius Tschudi von Kreuzlingen 1SS7, Rückseite.

lClichss der IZibiiotses Vsticuns)



Tafel IV

Alter Abtstab aus Fischingen, in Zürcher Pri-
vatbesitz. Vorderseite, mit Relief St. Johannes
des Täufers und den Wappen Fischingen und

des Abtes Markus Schenkli 1540—1553

Alter Abtstab aus Fischingen
in Zürcher Privatbesitz

Rückseite, mit Relief St. Benedikts

lText Seite àS>



Tafel V



Tafel VI

Jnful aus dem Kloster Kreuzlingeu vom Jahre 1414

im Thurgauischen Museum
Vorderseite

lText Seite S4>



Tafel VII

Jnful aus dem Kloster Kreuzlingen vom Jahre 1414

im Thurgauischen Museum
Rückseite

<Text Seite S4)



Stab das Placidiis Brunschwiler, Abt in Fischingen von ISIS—1V7S

jetzt iin Thurgauischcn Utujeinn
lText Seite 41 sitz
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sagte, schenkte Pius IX. auf seiner Weiterreise der Kathedrale von
Rimini als San Gaudenzo, auch ohne sein ursprüngliches Attribut,
den Fisch. Meine Zeit reichte leider nicht, um auch sie zwischen zwei
Zügen zu besuchen, weil ich hauptsächlich trachtete, schweizerische Gold-
schmiedearbeiten wieder aufzufinden.

Der Generalvikar des Bischofs von Rimini, Msgr. Michele Ruber-

tini, hatte die Güte, mir schriftlich mitzuteilen, daß sich die Büste in
der Reliquienkapelle der Kathedrale befinde und an hohen Festtagen
aufgestellt werde, wobei das Postament das Haupt des Bischofs und

Märtyrers San Gaudenzo, des Patrons von Rimini, enthalte. An Stelle
des Fisches, des Attributs St. Ulrichs von Augsburg, trägt die Büste
nun eine Märtyrerpalme. Sie ist 80 cm hoch, das Postament 4V om.
Der berühmte italienische Kunsthistoriker Corrado Ricci nennt die Büste

„uns granckiosa e magistrale me^a kigura, tutta ck'argento, cli San

GaucienM, eon ricea base religuiario". Er gibt davon eine gute Ab-
bildung in seinem Werke ,,II Tempio iVlaiatestiano". Erwähnt wird
dieses prächtige Geschenk des Papstes auch von Earlo Tonini in seiner
Geschichte von Rimini.^

So stehen also die beiden prächtigen Silberbüsten in den Domen
von Senigaglia und Rimini an den Ufern des Adriatischen Meeres
statt in Kreuzlingen am Ufer des Bodensees.

Von diesen Büsten schreibt der Kreuzlinger Chronist Schmider unter
den Lobsprüchen, die er seinem eigenen Prälaten, Johann Baptist
Dannecker von Rottweil, Abt von 172ö—1700, widmet, auf Seite 133:

„Inprimis vero Dscorem Oomus Osi maxime illustravit bims ex

argento puro eum cksauratis timbris novissima arte contici jussis
4 peckem altis Statuis 88. X. ^ugustini et Patron! Ucclssiae

Ilclalriei Upiscopi imsginem rekersntibus... "
Der Vertrag zwischen dem Prälaten von Kreuzlingen und dem

Angsburger Goldschmied Franz Rupertus Lang ist vom 13. September

Msgr. Rubertiui, der mir auch die Photographie besorgte, schreibt ferner: ,,L>aI Lom-
penclio clella storia 6i Rimini 6i Larlo Ifonmi (kîimini-7'ip. kîen^etti 1896, vol. 2, p. 575)
e piû à altre sicure memorie storieke mauoseritte risulta otie ?io IX, nel suo viaZßio
attravsrso >a ktomsgna, srrivà a Niruiui it 2 Liiugno I8S7, e ciopo uns permansrwa cii due
ßiorni, prima äi lasciare la eittà, Lome peZno clell' amore suo, äono alia Latteärale un
reliquiario 6' arZento, perckö fosse cleâicato a Lan Lauâen?o Vescovo e IVIartire, patrono
6eUa cliocesi cli fîimini."

Dem genannten Kunsthistoriker Corrado Ricci ist in seinem Buche, S. 417, ein Wappen-
irrtum unterlaufen < erschienen bei Bestetti K Tuminelli, A!ilano>. Er erkannte das Wappen
Pius IX. nicht, sondern suchte ein Papstwappen um 1730—40, offenbar weil er mit Kenner-
blick die Silberarbeit auf jene Zeit datierte und somit eine treffliche Stilkenutnis bewies?
denn die Büsten sind ja von 1741/42.

3
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1742 datiert und enthält 7 Abschnitte, kurz gefaßt folgenden In-
Haltes:

1. Die beidenBilder, genau nach den „eingestellten" Rissen gearbeitet,
sollten jedes nicht mehr als 50 Mark Silber schwer sein samt den

Zieraten an den Postamenten, und das Silber zu 20 fl. 20 Kr. (2—4
Mark mehr oder weniger erlaubt), aber kostenlos nach Kreuzlingen
geliefert werden.

2. Die schwarz gebeizten Holzpostamente, nach der neuesten Form,
sollten auf Wunsch auch mit vergoldeten: Kupfer überzogen werden
können.

3. Für die Vergoldung fcarmasierte Goldarbeit) wurde ein Betrag
von 30 fl. vorgesehen.

4. Der Betrag für den Bildhauer zur Erstellung der Modelle solle

zu etwa 13 fl. berechnet werden und sei dem Ermessen des Goldschmieds
anheimgestellt.

5. Lang rechnete 10 Wochen für die Arbeit; es wurde ihm kein

Termin bestimmt.
6. Des leidigen Krieges wegen fes war der österreichische Erbfolge-

krieg), vor dem auch Schwaben nicht sicher sei, müsse sich Lang ver-
pflichten, für den Silberbetrag, den er vom Stift mitbekomme, bei

drohender Kriegsgefahr sofort einen gleichen Betrag bei der Augsburger
Regierung als Kaution zu hinterlegen.

7. Das Silber, das der Goldschmied Lang mitbekam, bestand aus
zwei alten, vergoldeten kostbaren Bildnissen der Heiligen Ulrich und
Afra, aus Kelchen und andern silbernen Gegenständen im Gewicht
von 00 Mark, 11 Lot, 3 Quint, das Lot zu 1 fl. 0 Kr., also im Ge-

samtwert von 1068 Gulden, 59 Kreuzern. (Mit den zwei alten kost-

baren Büsten sind wohl auch ansehnliche Kunstwerte eingeschmolzen

worden.)

Der Vertrag wurde in zwei Stücken angefertigt; auf der Vorder-
seite des vorliegenden steht die Bescheinigung des Augsburger Eeschau-

meisters, Münzmeister Johann Antoni Frengs, datiert vom 14. Fe-
bruar 1743. Die beiden Büsten wogen demnach 66 Mark 6 Loth -q.
2 d., also rund 1052 Lot Silber.

Die erste Frauenfelder Schätzung tarierte sie folgendermaßen:
1 silbernes Heiligenbild 478 Loth zu 1 fl. 12 Kr. — 573 fl. 54 Kr.,

dazu ein Arbeitswert von 330 fl. Gesamtwert 903 fl. 54 Kr.
1 silbernes Heiligenbild 5V9^Z Lot zu 1 fl. 12 Kr. — 611 fl. 42 Kr.,

Arbeitswert 330 fl., Gesamtwert 941 fl. 42 Kr.
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Nach einer Aufzeichnung im Inventar wurden sie zusammen für
185V fl. versteigert, also wie vorgeschrieben, wenig über dem Schätzungs-
preis „losgeschlagen".^

Die ausführliche Würdigung durch den Pariser Katalog steht in der
Studie von Msgr. Mercati abgedruckt, „excellent travail italien cku

XVIIàL ziàcls". Der Architekt Lassus zählte sie zu den guten Arbeiten,
schätzte sie zusammen auf Frs. 615V.78 und bemerkt dazu „Execution
mocierne". Das war um l851, also mehr als 1V0 Jahre nach ihrem
Entstehen, so weit gingen die Ansichten auseinander! Es sind rassige,

schwungvolle Arbeiten, wie sie seit Bernini geschaffen wurden. Aber
auch das Urteil von Uassus ist verständlich, denn um 185V herrschte
in Paris der zweite Nokokostil mit seinen bewegten Formen, den Kri-
nolinen, den geschweiften Möbeln und geschnitzten Spiegelrahmen
unserer Grotzeltern, so das; die prunkvollen, lebhaft bewegten Silber-
büsten durchaus zeitgemäß wirkten.

Die Beschreibung durch den Römer Goldschmied bringt nichts
Neues; er nennt ausdrücklich die Attribute der Heiligen, flammendes
Herz und Fisch, welche beim Verschenken weggenommen wurden, und
zählt die vielen echten und unechten Schmucksteine auf, mit denen die

Mitren, die Pluvialschließen und die Brustkreuze der beiden Bischofs-
büsten übersät sind.

Papst Pius IX. fand also die beiden Werke, die einst die Kreuzlinger
Kirche geziert hatten, würdig, als Geschenke zu seinem Andenken die

Kathedralen von Rimini und von seiner Heimatstadt Senigaglia zu
schmücken!

VII. Bemerkungen zu den im Thurgau verbliebenen
Goldschmiedearbeiten

Eine kunsthistorische Inventarisierung der Thurgauer Kirchen und
Sakristeien würde noch eine stattliche Zahl von interessanten und schönen

Eoldschmiedearbeiten ergeben und eine Reihe neuer Goldschmiede-

Über die Geldumwcrtung, die gerade im Jahre des Silberverlaufes, also 18S0,
n der Schweiz vor sich ging, so daß beispielsweise Frauenfeld in Gulden, Luzern in alten
Schweizerfrankcn und der Aargau in französischen Franken ihre Kirchenschätze verkauften,
vergleiche man meine Studie in Argovia, Bd. 4g, S. 210 und SIS, wo auch der ungefähre
Gewinn der Händler dargestellt ist. Das Verhältnis von Gulden und französischen Franken
<neuer Schweizerfranken) wurde damals in Frauenfeld mit 1 Gulden --- 2,128 Franken
festgesetzt, wie aus der Entschädigung an die beiden Herren Experten ersichtlich ist: 3 dla-
polêous â'or bestimmte der Kleine Rat, das Finanzdepartement notiert 28 Gulden, 12

Kreuzer.
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zeichen zutage fördern, aber auch zahllose Fragen nach Herkunft,
Datierung und Wappen aufrollen. Ich möchte hier nur einige aufneh-

men, ohne Vollständigkeit Zu erstreben, und dabei auf die weit zerstreute,
etwas verborgene Literatur hinweisen, sowie auf Arbeiten, die früher
zu den Thurgauer Kirchenschätzen gehörten. Das Einsammeln der
Klosterschätze durch den Staat und die Verteilung im ganzen Kanton
hat die Aufgabe noch deswegen besonders erschwert, weil die Erklärung
der Wappen, Inschriften und Merkzeichen an einem zufälligen neuen
Standort viel mehr Schwierigkeiten bietet, als in den Kirchen, für welche
die Geräte ursprünglich geschaffen oder geschenkt waren, wo allenfalls
gleiche Wappen oder archivalische Notizen helfen können.

a. Fischingen

Für eine Dorfkirche ist der Kirchenschatz recht stattlich und weist

einige für den Kunsthistoriker interessante Werke auf. Die wichtigste?!

Silbergeräte sind bereits genannt in der Broschüre von August Acker-

mann: Das Benediktinerkloster Fischingen einst und jetzt, zugleich

Führer durch die jetzigen Eebäulichkeiten, Seite 91N

1. Das älteste, interessanteste und wertvollste Goldschmiedewerk ist

die große, silberne, 17 Pfund schwere gotische Turmmonstranz. Sie ist
115 ein hoch und trägt den vollen Namen ihres Schöpfers: „Johann
Renner ex IkurMie ms keeir /rmio lViOTXXXIl l> Icius ^prilis",
sowie das Wappen des Bestellers Abt Christoph II. Brunner, regierend
von 1574—1594. Somit ist sie eine der spätesten gotischen Monstranzen,
ein mit großer Sorgfalt ausgeführtes und mit vielen Figuren belebtes

Werk, 19V Jahre jünger als die ihr ähnlichen Monstranzen in? Basler
Münsterschatz

Die Monstranz trägt auch die drei Merkzeichen Renners, den St.Eal-
ler Stiftsbären, das Wiler und das Monogramm HK verbunden.

(Variante Diese Zeichen sind dadurch so sicher beglaubigt, wie es

eben nur durch authentische Inschriften am Werke selbst oder durch

Originalrechnungen und Verträge aus Archiven möglich ist.^

" Verlag der Waisen- und Erziehungsanstalt St. Fddazell, Fischingen, Kt. Thurgan.
1S32. I2S Seiten.

^ Rudolf F. Bnrckhardt, Der Basler Münsterschatz. Bd. II der Kunstdenkmäler des

Kantons Basel-Stadt. Basel, E. Birkhänser S Cie., IRR!, S. so? ff.
^ Merkzeichentasel Nr. 3, 2a und 2b. — Beispiele von archivalisch gesicherten Merk-

zeichen sind diejenigen des Augsbnrger Goldschmieds Franz Rupert pang, wie S. 33
bewiesen ist an Hand des Originalvertrags. Fast ebenso sicher sind auch diejenigen des Thomas
Gennius, Wil, wie S. 45 dargelegt wird.
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Die Abbildung der Monstranz fehlte bisher in der schweizerischen

Kunstliteratur, und zwar offenbar deshalb, weil sie leider nicht in ihrer
ursprünglichen Gestalt zu bewundern ist, sondern um 1835 verunstaltet
wurde, indem man den Glaszylinder durch ein ovales,

für den Gebrauch praktischeres Hostiengehäuse ersetzte 5,

und den zierlichen gotischen Turm mit einem un-
schönen Strahlenkranz umgab, damit er ihr beim
Aussetzen in der Kirche mehr Wirkung verleihe, in
Nachahmung der Sonnenmonstranzen. Goldschmied
Bick in Wil, der sie vor einigen Jahren renoviert hat,
könnte ihr leicht die alte schöne Gestalt wieder geben.

Der vierblättrige Futz, mit vier Zwickeln zwischen
den breiten Flächen, ist mit Gravur reich geschmückt;

er zeigt vorn die Grablegung Jesu, hinten das Abend-
mahl, auf den geteilten Seiteuflächen die vier Evange-
listen, auf den Zwickeln die Kreuzigung, die eherne
Schlange des Moses, Jesus und Johannes. Der Knauf
ist flach und rund, mit Treibarbeit ohne Rotuli, schön

abgewogen zwischen den beiden achtflächigen Trom-
peten eingefügt. Der eigentliche Turm besteht aus
5 Stockwerken mit Kreuzt?ekrönung, jedes mit reicher
gotischer Architektur, Fialen, Spitzbogenfensterchen
und Matzwerk geschmückt und durch Figuren belebt.

Im ersten Stockwerk sehen wir zur Seite des

Gehäuses, auf hohen Säulen stehend, St. Petrus und
St. Paulus und vier entzückende, musizierende Engel.
Das zweite Stockwerk zeigt die Krönung Mariae
durch Gott Vater und Christum, über welchen der
hl. Geist in Form einer Taube an einem Kettchen
schwebt. Im dritten Stockwerk stehen St. Benedikt,

r. c (V) Schema der Monstranz
Johannes der Taufer und St. ^dda im Benedlktme- w IMmgen
rinnenkleid mit der Kerze, im vierten St. Christo-
phorus (Patron des Abtes), St. Johannes Evcmgelista mit einem Kelch
und St. Sebastian, im fünften ein Benediktinerfigürchen ohne Attri-
but.^ Alle Figürchen sind trefflich modelliert, fein gegossen und nach-
gearbeitet bis in jede Einzelheit.

Im Fischinger Kirchenschatz-Jnventar von 1679, das in einem köst-

lichen Gemisch von deutschen und lateinischen Brocken abgefatzt ist,

" Ackermann nennt es St. Jdda, im dritten Geschoß sieht er dafür St. Benedikt und
St. Scholastika.
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steht sie an erster Stelle.^ Rahn beschreibt sie in den Kunstdenkmälern
des Kantons Thurgau, Seite 133. Genannt ist sie auch im Et. Galler
Neujahrsblatt 1931, weil sie als Werk des originellen Wiler Gold-
schmieds Johannes Renner eine Jahrgängerin des ebenfalls 1582 ge-
schaffenen grasten Prozessionskreuzes in der Kathedrale St. «ballen ist.^

A. Ackermanns Aufzählung folgend, nennen wir:
2. eineMonstranz im barocken Stile, aus einer AugsburgerWerkstätte,
3. zwei barocke Monstränzlein, Wettersegeu mit Kreuzpartikeln,
4. zwei Prozessionskreuze mit Silberbeschlägen, das eine mit einen?

Kruzifirus aus der romanischen Stilperiode.
5. Das Altarkreuz mit sechs barocke?? Kerzenstöcken, die Ackermann

Peregrinschmuck nennt (zu??? Teil mit den? Ruckstuhlwappen)! es sind
Werke des Rapperswiler Goldschmieds Heinrich Dumeisen, datiert 1717.

Auster seinen Merkzeichen — Rapperswil mit den beide?? "Rose??, und
Meisterzeichen: groste Lilie von zwei Sternen beseitet — tragen sie

auch seinen bevorzugten Pelikanknauf und zackiges Laubwerk. Der Gust
des Christuskörpers ist etwas mangelhaft geraten.

Keine Ergänzungen benötigen die folgende??, weniger interessante??
Geräte:

st. sechs silberne Barockkerzenstöcke, gestiftet von der Familie Baron
von Streng von Arenenberg in Sirnach.

7. Sechs Empire-Kerzenstöcke samt Kreuz.
8. Zehn Kerzenstöcke aus Silberblech,
9. 1st Vasenimitationen, sogenannte Vorsteller, aus Silberblech,

sowie Reliquiare aus ältern Silberzieraten zusammengefügt, welche
dem reichen Barockstil der Kirche entsprechen;

1st. ein Missale mit barockem Silberbeschläge und den Bildern von
St. Jdda und St. Peregrin, ein Geschenk von Johann Buchegger an
seine?? Sohn Peregrin zur Primiz 1758. Ackermann erwähnt auch
ei?? silberbeschlagenes Missale von 1627 in der Hauskapelle (Seite list).

11. Ein Mestpult von Abt Sebastian Meyenberg mit (verspätetem)
Barocksilberbeschläg.

12. Zwei Garnituren Kanontafeln mit Silberbeschläg.
13. Zwei Paàfeln, von denen mir besonders die eine mit der Ma-

donna als schlichtes, hübsches (unbezeichnetes) Werklein aufgefallen ist.

Handschrist im Stiftsarchiv Einsiedeln, im Auszug, Silberarbeiten, abgedruckt als
Beilage E. öS f.

" St. Galler Neujahrsblatt 1331, S. 74. Das Prozessionskreuz Reimers, S. S2, Tafeln
IV und V. Histor.-Biogr. Lexikon der Schweiz, unter Renner, Wil.
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Zu den sechs Kelchen möchte ich die Merkzeichen ergänzen:
1. Der Prachtkelch mit den Wappen Fugger und Kirchberg-Weißen-

Horn, mit 99 Amethysten und neun gemalten Emailbildern (dreien
von St. Jdda, die übrigen Jesus, Maria und Joseph darstellend), trägt
die Merkzeichen Augsburg und IS ^ Johannes Zeckel (Rosenberg 3

739). Trotz diesen: Reichtun: erscheint der Kelch in Bau und Ausführung
plumper als unsere Schweizer Prachtkelche der Goldschmiede Dumeisen,
Hartmann, Krauer und Staffclbach, denen wir noch begegnen werden.^

Z. Der von der Familie Reding von Biberegg^ gestiftete Kelch,
welche ihn bei der Aufhebung des Klosters vergeblich von: Staate
zurückverlangte, ist ebenfalls sehr reich mit Steinen (nach Ackermann
299) und mit sechs Emailbildern verziert,' an der Cupa sind sie von
querovaler Form mit Darstellung der Ölbergszene, der Geißelung und
der Kreuzigung. Der Fuß zeigt außer den: Wappen die Halbfiguren
St. Benedikts und St. Jddas in schwarzen Kutten. Die Merkzeichen
sind Augsburg, vor 1799, und das von Rosenberg nicht gelöste Zeichen
10 im Oval, das ich, wie bei der Wettinger Monstranz (jetzt in der
Stiftskirche in Muri), den: Zuger Goldschmied Jgnaz Ohnsorg zu-
schreiben möchte (arbeitete von 1983—1999 als Meister in Augsburg).
Die Arbeit ist, wie bei jener Monstranz, kräftig und dekorativ, doch

nicht besonders fein.^
3. Von dem gleichen Jgnaz Ohnsorg, nach seiner Rückkehr in die

Heimat, also mit dem Zuger Beschauzeichen versehen, ist der dritte
Kelch, dessen Beschreibung Johannes Kaiser in seinem Buche über die

Zuger Eoldschmiedekunst gibtZ°
4. Ein weiterer Barockkelch, auf 1989—1799 zu datieren, zeigt keine

Merkzeichen mehr; zwischen großen, fedrigen Blüten sind gut getriebene
Reliefs von St. Christophorus und St. Dominikus, sowie ein mir
unbekanntes Wappen (über Dreiberg Maiglöckchenzweig von zwei
Sternen beseitet, Initialen H. 0. K.).

Die beiden Barockkelche, welche Ackermann nicht näher bezeichnet,
sind schöne, interessante Luzerner Arbeiten.

" Nach Ackermann war der Kelch nach Sommeri gekommen, wohl bei der beschriebenen
Verteilung der vom Katholischen Kirchenrat gekauften Kelche. 1889 kaufte ihn Dekan

I. Kornmeier, der Verfasser der genannten Geschichte der Pfarrei von Fischingen, für seine
Kirche zurück.

^ Die Familie Reding von Viberegg, ans dem Zweig der Schwyzer Familie, der in
Frauenfeld ansässig war, hatte 1ti8ü den Kirchenbau mit großen Summen ermöglicht; zur
Zeit der Klosterliguidation war ein Reding Zeughausverwalter, 1832 wurde der letzte
Sproß in der Familiengruft in Fischingen begraben. <Kornmeier, S. 31 und 38.)

" Merkzeichen Nr. 6 und 6 a. Argovia, Bd. 19, S. 205/206.
5° Johannes Kaiser, Die Zuger Goldschmiedekunst, Zug, I. Kündig, 1927, S. 61.
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5. Kelch mit den Merkzeichen Luzern und Krauer, jedenfalls von
Hans Georg Krauer dem Altern, 1628—1702, einem sehr tüchtigen
Goldschmied. Der Kelch, ungefähr um 1670/80 geschaffen, trägt das

Wappen der Luzerner Familie von Sonnenberg in getriebener Arbeit,
außerdem zeigt der Fuß Kartuschen und große Anemonenblüten. Den
Vasenknauf zieren ebenfalls Kartuschen, die Ziercupa trägt in durch-

brochener Ornamentik die Namen Jesus, Maria und Joseph. Den
Kelch erhielt wohl L. Eustach v. Sonnenberg (der um 1652 Profeß
ablegte), doch eher zum Priesterjubiläum als zur PrimizW

6. Dieser schöne Barockkelch ist eine Arbeit des trefflichen Luzerner
Goldschmiedes Junker Franz Ludwig Hartmann (1657—1717), ein
sehr persönliches, sorgfältig ausgeführtes Werk. Den gegossenen Knauf
zwar, mit den stehenden Putten, die sich auf drei Schilde mit Voluten
stützen, treffen wir auch bei andern Schweizer Goldschmieden, zum
Beispiel bei Dumeisen, aber die getriebenen Blumen und Gestalten
verdienen besondere Beachtung. Die Ziercupa zeigt zwischen feinen
Ranken drei große Brustbilder von Jesus, Maria und Joseph, der Fuß
zwischen großen Anemonenblüten und fedrigem Blattwerk drei große,
aufgeschraubte Medaillons mit vorzüglich getriebenen Brustbildern von
St. Benedikt, St. Jdda und St. Karl Borromäus. Das letztgenannte
ist abgebildet in dem jetzt erscheinenden Werke: lZcbi äi 8an Lmlo
Lorrorneo, ^.mbrosiana. Mailand.^

Vor 1798 muß der Fischinger Kirchenschatz sehr reich gewesen sein,

wenn wir alle genannten und die aus handschriftlichen und gedruckten

Notizen bekannten Werke zusammenzählen. Wir dürfen freilich nicht
annehmen, daß er noch alle im Inventar von 1679 genannten Werke
und dazu die vielen Neuanschaffungen des Spätbarock und des Rokoko

und Zopfstiles enthielt; denn ältere Arbeiten wurden stets zur Herstel-
lung von neuen als Altsilber geopfert. Interessant und wertvoll muß
außer den großen Büsten St. Jddas und St. Benedikts, 1695 und
1698 geschaffen von Heinrich Dumeisen in Rapperswil,^ auch der Achat
gewesen sein, mit dem Bilde des Gekreuzigten, welchen Ludwig XIV.
um 25 000 Kronen samt einer Lkarra bianaa (Gnade), kaufen wollte,
und den der Fürstabt Martin Eerbert von St. Blasien auf seiner

" Luzerner Beschauzeichen: gespaltener Schild? Krauers Meisterzeichen: gekreuzte
Vogelbeine mit Krallen. Krauer, Goldschmiede und Münzineister v. F. Haas-Zumbichl,
Geschichtsfreund, Bd. 83,1334. Proseßbuch der Wtei Fischingen von p. Rudolf Henggeler.
Der Kelch ist im Inventar von 1673 aufgeführt.

Spuren des hl. Karl Borromäus in schweizerischen Kirchenschätzen. „Echi", Heft VIII,
S. 272 <Nov. 1337).

I. Kornmeier, S. 42.
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Schweizerreise noch gesehen hat.^ Damals wäre der Stein feil gewesen;

wann er fortkam und wohin, ist unbekannt.
Unter den Schätzen, die Möritofer im Stift Fischingen beachtete,

und die hernach auch Ferdinand Keller aufzubewahren riet, waren vier
silbergetriebene Reliefs aus dem 18. Jahrhundert, mit Darstellungen
aus dem Leben der HI. Jdda. Keller schätzte sie weniger wegen ihres
Kunstwertes als wegen der Seltenheit der Darstellung dieser Schweizer
Heiligenlegende; er schreibt „mittelmäßige Arbeit, aber von vaterlän-
dischem Interesse". Möglicherweise sind die Abgüsse, welche Rudolf
Henggeler im Stift Einsiedeln erwähnt, von diesen abgenommen.^
Sie sollten noch mit einem getriebenen Relief verglichen werden, das
sich im Museum in Frauenfeld erhalten hat.

Von den Fischinger Kelchen, welche an die selbständig werdenden,
ehemals inkorporierten Kirchen abgegeben wurden, habe ich diejenigen
in Dußnang besichtigt. Der eine ist eine Juger Arbeit von Goldschmied
Joseph Martin Keifer,^' der zweite ein Werk des Meisters Hans Peter
Staffelbach in Sursee für den Fischinger Hieronymus Schnyder aus
Sursee s1<>98), ein besonders großer, mit gemalten Emails und schöner

Treibarbeit bereicherter Kelch, welcher die Surseer Wappen Schnyder
und Honegger trägt.^

Kelche, Platten und Kännchen aus dem Nachlaß von Fischinger
Konventualen, die dort als Beichtiger wirkten, sah ich einst im Kloster
Grimmenstein bei Walzenhausen. Weitere finden sich nach Angaben von

Rudolf Henggeler im Kloster Wonnenstein bei Teufen, auf gleiche

Art dorthin gelangt, sowie zwei bis drei Barockkelche und ein Paar
Kännchen mit Platte, Zuger Arbeit, im Stift Einsiedeln, durch den

Maurus Benedikt Tschudi, der dort Aufnahme fand.^
Zum Fischinger Kirchenschatz gehörte, wie wir bei Anlaß der Kunst-

gutachten Ferdinand Kellers und I. M. Zieglers erfuhren, auch der
prunkvolle, gotische Abtsiab, den das Museum Frauenfeld noch heute
aufbewahrt. Er war 189K an der Nationalen Kunstausstellung in Genf

^ Des Herrn Martin Gerberts, FürstabtS zu St. Blajien, Reisen durch Alemannien,
Welschland und Frankreich 175g—1763, übersetzt von I. L. Nobler. Min, Frankfurt, Leipzig
1767, Joh. Konrad Wohler.

^ Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde 1338, Heft 1, S. 27.

Joh. Kaiser, Znger Goldschmiedeknnst, S. 155.
" G. Staffelbach und T. F. Rittmeverc Hans Peter Staffelbach, Goldschmied in

Sursee 1657—1736 lEugen Haag, Luzern 1336), S. 30, Anm. 108, und S. 105, Kelch 17 s.
^ In Griminenstein finden sich Arbeiten von Heinrich Dumeisen, Rapperswil) Thomas

Proll, Tießenhofen usw. mit Wappen, die ich nicht heimweisen konnte. — Über die Kelche
in Wonnenstein und Einsiedeln f. Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde 1338, Heft 1, S. 31

HZur Ikonographie der hl. Jdda v. Toggenburg, von Rudolf Henggeler, Einsiedeln).
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zu sehen, woher auch die Abbildung datiert, die im /ilbum cis I'/trt
àcisn jener Ausstellung zu finden ist (Tafel 44), in kleinerer Form,
weniger scharf auch in dem Werk von Hans Lehmann: Die gute alte

Zeit. Seite 159.^ Gern würde man den Stab einmal rieben die ihm
verwandte Monstranz von Fischingen halten; denn seine Datierung ist

noch immer nicht gelungen; die Vergleichung der Figuren und der
Einzelheiten könnte Aufschluß geben.

Der Stab trägt nicht, wie schon behauptet wurde, das emaillierte
Wappen des Fischinger Abtes Christoph Brunner, 1574—1594, sondern
sehr deutlich das des späteren Abtes Placidus Brunschwiler von Sirnach,
Abt von 1616—1972, der sehr viel für Kirchengeräte ausgab. Herr
Dr. b. c. Büeler, der langjährige Konservator des Historischen Museums
Frauenfeld, hat mir den Beweis mit einem Fischinger Wappenbuch

bracht;^ auch das Inventar von 1679 würdigt den Stab als Anschaffung
des Abtes Placidus.^° Sein Ausgabenbuch, das sich im Archiv des Stiftes
Einsiedeln befindet, gibt zwar viel Aufzeichnungen über Anschaffung
von Kelchen und anderer Goldschmiedearbeiten für kirchliche Zwecke
und profane Geschenke, läßt uns aber im Dunkeln über die Herkunft
dieses Stabes; die Aufzeichnungen sind sehr willkürlich, ganze Jahr-
gänge sind nicht gebucht. Die Krümme des Stabes ist unbedingt vor
1616 geschaffen worden, wenn sie auch, wie die Werke Renners, bereits
Anklänge an die Renaissance aufweist. Aber Renner war schon 1611

gestorben. Auch zeigt der Stab keines seiner Merkzeichen, vielleicht ein

undeutliches K und ein unleserliches Zeichen. Wahrscheinlich hat Abt
Placidus die ältere Krümme vorgefunden oder gekauft, aus eigenen
Mitteln den ganz silbernen Stab daran machen lassen und dann sein

eigenes Wappen an Stelle eines ältern anbringen lassen. So bleibt
immer noch die Möglichkeit offen, daß der Stab aus Renners Werkstatt
kam, mit dessen Werken er zweifellos Ähnlichkeit hat. Gute Beschrei-

bungen davon geben Rahn in denKunstdenkmälern des Kantons Thurgau,
sowie der alte Katalog der Thurgauer historischen Sammlung von 1890.^

Der ganze Stab ist 179 cm lang. Aus der Zeit vor 1600 stammt die

eigentliche vierkantige Krümme mit Rosettchen und Steinen, welche eine

Verlag F. Zahn, Neuenburg 1334. Der 4. Stab von links.
Staatsarchiv Thurgau: Klosterarchiv Fischingen. Amterbuch.

Wie Anmerkung Nr. 45. Es geht daraus hervor, wie viel Abt Placidus sür die Ver-
mehrung der Kirchengeräte leistete.

" Rahn, Kunstdenkmäler des Kts. Thurgau, S. 138. Katalog der Thurgauer Hist.
Sammlung in Frauenfeld um 1830, verfaßt vom damaligen Konservator Hermann Stähelin.
Rahn und Stähelin lasen das Wappen unrichtig? statt Brunner sollte es heißen Brun-
schweiler, Schild gerautet, in der Mitte ein Brunnen, in den Seitenfeldern je ein Rosenzweig.
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Krönung Marine umschließt. Diese, wie die Heiligenfiguren des kapel-
lenartigen Knaufes, St. Konrad, St. Johann Evangelist, St. Georg,
St. Sebastian, St. Johannes der Täufer und die hl. Benedikte s?)^,
sollten mit der Rennerschen Monstranz verglichen werden können.
Aus der Frühzeit des Abtes Plazidus I. können die sechskantige Tülle
mit dem durchbrochenen Maßwerk und die sechskantigen ziervergoldeten
Knäufe stammen, eine Form, die übrigens auch bei Nenner schon vor-
kommt.

Auch der zweite Abstabt aus Fischingen, welcher auf die Versteige-

rung kam, ist glücklicherweise erhalten geblieben, und zwar in einer
Zürcher Privatsammlung.

Alter Abtstab aus Fischingen. Er trägt die emaillierten Wappen
des Stiftes Fischingen und des Abtes Markus Schenkli von Wil, Abt
von 1540—1553. Erhalten sind nur Schaft und Krümme des Stabes,
aus Silber, mit teilweiser Vergoldung. Der unterste Teil, in dem der
Eisendorn zur Befestigung des einstigen Holzstabes angebracht ist,

scheint vergoldetes Messing zu sein. Der Stab trägt weder Merkzeichen
noch Inschrift.

Die Krümme hat die Form eines schuppigen Drachens, dessen kleiner
offener Rachen und eingezogener Schwanz sich über dem obersten
Stabknauf treffen. Oben, fast in der Mitte, ist der Drachenleib durch
einen vergoldeten, doppelten Knauf zur Bereicherung unterbrochen.
Diesen schmücken Rillen und in der Vertiefung 8 kleine kugelige Türkise
abwechselnd mit vergoldeten Kügelchen in Blättchenfassung. Den
schuppigen Drachenleib beleben getriebene, Ziervergoldete Akanthus-
blätter und Rosetten mit 15 bunten, ovalen und eckigen Schmucksteinen
oder Elastäfelchen mit bunten Folien.

Die Krümme umschließt ein doppelseitiges Relief. Auf der Vorder-
seite ist in getriebener Arbeit dargestellt St. Johannes der Täufer,
Brustbild, im härenen Gewand, mit Buch und Lamm. Darunter sind

die beiden emaillierten Wappen Schenkli/Fischingen angebracht. Die
Rückseite zeigt den bartlosen St. Benedikt mit seinem Kennzeichen in
der Hand, dem Kelch, aus welchem ein Schlänglein emporzüngelt. Zu
beachten ist die breite Renaissanceform des Kelchleins. Zwei grüne
Elastäfelchen beleben das Büstenpostamentchen, das auf der Vorder-
seite die emaillierten Wappen trägt. Die beiden Reliefs sind nicht übel

Nach dem Katalog von H. Stähelin. Richtiger wäre wohl St. Scholastika. Rahn
nennt die Figuren: beide Johannes, St. Georg, St. Sebastian, hl. Benediktiner und hl.
Bischof, vielleicht St. Martin.
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getrieben, sorgfältig zusammengelötet und mit massivem Nimbus am
obern, ebenfalls massiven Knäufe befestigt. Der Schaft ist durch drei
ungleich große, getriebene gotische Knäufe unterbrochen, welche sechs-

teilig gearbeitet und vergoldet sind. Von den sechs Feldern sind je drei
mit gotischer Blumengravur belebt, die andern blank; die Zwickel-
flächen wurden mit ein paar Punzenschlägen zu gotischen Blütchen
modelliert. Die beiden obern Stabzwingen zwischen den vergoldeten
Knäufen sind aus Silber und mit Gravur geschmückt, Ranken im Re-
naissancestil. Die bereits genannte vergoldete Tülle mit dem Dorn ist

mit ziselierten Rauten bedeckt, deren Felder mit symmetrischen Blätt-
chen gefüllt sind.

Der Stab ist eine einfache, dekorative und seltene Arbeit aus der
Übergangszeit von der Gotik zur Renaissance, ja beinahe zum Barock,
möglicherweise aus Wil, der Heimat des Abtes Markus Echenkli, wo
um jene Zeit bereits der Meister Thomas Eennius tätig war.

Der Stab wurde 1848 von der Klosterliquidationskommission ver-
steigert, vielleicht an den Zürcher Goldschmied Fries, und ist vor einigen
Jahren in Zürcher Privatbesitz aufgetaucht sBodmer zur Arch).^

b. Tänikon

Nach dem Verteilungsberichte des katholischen Kirchenrates vom
9. Juli hat Tänikon nur wenig Silbergeräte an den Staat abliefern
müssen, was offenbar dem Umstand zuzuschreiben ist, daß die Kloster-
frauen einstweilen samt denen von Feldbach dort bleiben durften.
Abgefordert wurde laut staatlichen Listen außer Bestecken vom Kirchen-
silber ein Kelch, zwei Paar Kännchen mit Platten und die Stäbe der
Äbtissinnen von Tänikon und Feldbach.

Im heutigen Kirchenschatz von Tänikon ist das Prozessionskreuz von
1568 das interessanteste Eoldschmiedewerk; es wurde bereits von Rahn

Schenklis Wappen: vierteilig, 1 und S in Schwarz ein Metzgerbeil über Dreiberg
(mit Kreuz im Eisenteil), S und 8 in Gold ein roter Pfahl. Über Abt Schenkli siehe Profeß-
buch von Fischingen von Rudolf Henggeler, der mich auf die Spur dieses Stabes brachte.

Über den Kirchenschalz nach der Reformation zitiert Kühn, DlrurZovla Saors, Bd. 2,
S. S4, widersprechende Berichte; nach dem einen Hütte der Abt die Kelche, Patenen, drei
silberne Brustbilder und andere Kirchenzierden von Wert bei der Zerstörung verschont,
nach dem andern, Chronik von Bucher, gest. 1648, war ein Prülatenstab und ein großer
silberner Becher alles, waS aus jener Zeit übrig blieb. Um 1K7S scheint jener alte Stab
noch vorhanden gewesen zu sein; das Inventar zählt nämlich einen dritten Stab ans, außer
dem großen, nnt dem Wappen des Abtes Placidus Brnnschwiler, und dem mit Steinen von
Markus Schenkli noch einen mit Emailschmuck, vielleicht einen kostbaren mit gotischem,
durchscheinendem oder gar mit noch älterem Limoges-Email. Dieser war jedoch 1848 nicht
mehr vorhanden.
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beschrieben und abgebildet. Mir bleibt beizufügen, daß die Jahrzahl
1368 zu lesen ist, ferner, daß sich mit Hilfe der Handschrift 1718 a der
Stiftsbibliothek in St. Gallen das Meisterzeichen des Wiler Gold-
schmieds auflösen läßt. Es mar Meister Thomas Eennius (Germer,
Gönner?), D.O. verschlungen (verkehrt graviert!). Er schuf auch 1333

für den St. Galler Stiftsschatz im Auftrag des Abtes Diethelm Blarer
ein großes Altarkreuz, leider 1768 verschwunden, von dem nur eine
etwas barock gestaltete Zeichnung mit Deckfarben das Andenken fest-

hält. Meister Thomas ist bisher der älteste Goldschmied in Wil, dessen

Arbeit und Namen wir kennen; während seiner spätern Jahre be-

gann auch Johannes Renner dort zu arbeiten.^
Tänikon bewahrt noch weitere, bescheidenere Werke aus Wiler

Werkstätten. Da ist ein kleiner Kelch, um 1376/80 anzusetzen, zwar
ohne Merkzeichen; aber der Ähnlichkeit mit bezeichneten Werken wegen
darf er wohl. Johannes Renner zugeschrieben werden. Der Fuß mit
seiner Gravur gleicht auffallend dem Kelch des St. Ealler Abtes
Othmar Kunz. Die Gravur zeigt die vier Evangelisten, das Zisterzienser-

wappen und ein dreifaches Wappen mit Hirsch (Schwarzmurer?).
Einen schönen Barockkelch schuf der Wiler Goldschmied Joseph

Wieland. Es muß eine seiner frühen Arbeiten sein, noch im Stil des

mittleren 17. Jahrhunderts, mit aufgesetzten silbernen Engelsköpfchen
und gegossenen Ornamentchen, Dreipaßfuß, Urnenknauf, Ziercupa
mit Kederwerk-Ornamentik und drei Medaillons mit Halbfiguren.
Eine spätere Wiler Arbeit, eine Platte mit Kännchen von 1780, zeigt
ein mir unbekanntes Meisterzeichen.

Aus Rapperswil stammen die sechs Barockleuchter für den Altar,
von 33—30 cm Höhe, Arbeiten des Meisters Georg Dumeisen. Die
Initialen O. O. sind verschlungen, so daß sie wie eine Bretzel aussehen.
Ein doppeltes Olgefäß von 1699 ist mit dem Rapperswiler Beschau-
zeichen und mit den Initialen IZ. K. bezeichnet, stammt also vielleicht
von Basil Rüssi.

Ein reicher, etwas schwerfälliger Kelch mit Emailbildern und Treib-
arbeit, trägt ebenfalls das Rapperswiler Beschauzeichen mit den beiden
Rosen, als Meisterzeichen LL> in einfachem Schilde, von einem Stern
überhöht. Dr. Meinrad Schnellmann hat zwar in seiner Rapperswiler

" Wiler Goldschmiede, Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1SS0, Heft 3, S. 201.

Siede ebenda. Die Merkzeichen der Brüder Joseph Wicland und Joh. Ludwig
Wicland sind auf der Merkzcichentafel im St. Galler Neujahrsblatt 1331, S. 75, Nr. 2

und 3, angegeben. Es sind meistens die Initialen in Rechtecken, Joseph — iv iiH
Ludwig Ss rrv zuweilen mit einem i-Punkt aus dein L.
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Festschrift eine ganze Reihe von Rappersrviler Eoldschmiedenamen
genannt, zum Teil mit Daten, doch müßte zunächst ihre Schaffenszeit
möglichst genau ermittelt, hernach die Rappersrviler Arbeiten stil-
kritisch gesichtet und die Merkzeichen genau verglichen werden, bevor die

Zuweisung erfolgen kann.^°

An Augsburger Werken weist die Sakristei von Tünikon auf einen
Kelch, etwa um 1656 zu datieren. Er stammt von dem Goldschmied
Gregor Leider, tätig 1625—1673. Für Augsburger Merkzeichen erlaubt
die Arbeit von Prof. Alfred Schröder (Dillingen) noch zuverlässigere
Deutungen als Rosenberg.^

Die etwas derbe Monstranz mit weißen Elassteinen stammt von
dem Augsburger Meister Franz Anton Eutwein, geliefert um 1785/87;
das Ciborium mit klassizistischen Formen ist von Andreas Sebastian
Mielach, tätig von 1778 bis gegen 1801.^ Aus dieser Spätzeit stammt
auch die große Silberampel, deren Merkzeichen ich nicht sehen konnte.

c. Wertbühl

Die Überlieferung der Geistlichen von Tänikon will wissen, daß eine
kostbare Monstranz nach Wertbühl gekommen sei. Die Archivnotizen in
Frauenfeld hingegen bezeichnen die Monstranz von Kalchrain als die
kostbarste im Kanton, und eben diese habe Wertbühl erhalten (Liste
des Staatskassiers). Möglicherweise ließe sich hierüber ein Bericht im
Archiv des katholischen Kirchenrates finden; denn dieser hatte die kost-

bare Monstranz gekauft und mit andern Silbergeräten bezahlt, war
dem Staat somit keine Rechenschaft mehr schuldig überihre Verwendung.

°° Màrad Schnellmann, Kunst und Handwerk im alten Rapperswil. Festschrift zur
700-Jahrfeier, Rapperswil 1929. — Siegfried Donreisen: Familienchronik der Donreisen
1430—1S30 <bei K. Oberholzers Erben, Uznach 1932), S. 45, die Domeisen als Gold-
schmiede. — El) würde also auf Christoph D. deuten, doch müssen die Arbeiten noch besser

datiert werden.

Marc Rosenberg, Der Goldschmiede Merkzeichen, 3. Auflage, vier Bände. Er bringt
viele Augsburger Merkzeichen, die Zirbelnuß <„Stadtpyr"> init ihren Varianten und die
Lösung der Jahresbuchstaben.

Alfred Schroeder, Dillingen: Augsburger Goldschmiede. Markendeutungen und
Würdigungen lim Bd. VI, Archiv für die Geschichte des Hochstiftes Augsburg). Er bringt
in 04 Seiten eine Fülle von wertvollen, sichern archivalischen Belegen, Charakterisierung
der Meister und ihrer Arbeiten, 50 der am meisten verbreiteten Merkzeichen, und ist unent-
behrlich für die Bestimmung von Augsburger Goldschmiedearbeiten des 17. und 18. Jahr-
Hunderts. — Gregor Leider, Schroeder Nr. 2 b, Rosenberg" 541.

Franz Anton Gutwein — Schroeder 40 a, Rosenberg" 999, Jahresbuchstabe C.
Andreas Seb. Mielach — Schroeder 27 s, fehlt bei Rosenberg") ein zweites Zeichen ^8!VI
ist auf dem Ziborium zu sehen.
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Die Monstranz selbst, die ich in Wertbühl besichtigte, trägt kein

Wappen und keine Inschrift, welche eher auf Täuikon als auf Kalchrain
schlichen liehen; von den vier getriebenen Patronen konnte ich nur
St. Bernhard und St. Doininikus mit Sicherheit deuten. Sie ist eine

grohe prachtvolle Sonnenmonstranz mit spitzigen Strahlenbündeln,
eine glänzende Arbeit des llbcrlinger Meisters .ms im Hochrechteck^,

ähnlich der Marke Rosenberg 4723, ohne Namen, schätzungsweise um
171V/3V geschaffen, der Bandwerk-Zeichnung nach zu schlichen. Sie
ist Wem hoch; der zackige Strahlenkranz miht ö2 cm in der Breite;
davor funkelt ein Laubkranz mit getriebenen Figuren, mit Email,
Steinen und ganzen Damenschmuckstücken. Die Emailbilder des Fuhes,
in Kränzen von Steinen und Emailblümchen, zeigen die vier lateinischen
Kirchenlehrer. Die plastische Darstellung unter dem herzförmigen
Hostiengehäuse gibt die Anbetung der Könige. Links und rechts sind

vier Heilige dargestellt, von denen zwei nicht genügend gekennzeichnet
sind, dah ich sie deuten könnte. Aber dem Gehäuse schwebt Gott Vater,
darüber die Taube und zu oberst, knapp unter dem Bekrönungskreuze,
ist die Krone, zierlich von Baldachinen begleitet. Meines Wissens ist
die Monstranz noch nirgends veröffentlicht, auch nicht in dem Werke über
die Thurgauer Kirchen; ja, Wertbühl ist in den Thurgauer Kunstdenk-
mälern und bei Gaudy nicht einmal erwähnt. Und doch bildet es, vom
Thurtal aus, besonders von Sulgen gesehen, eine reizvolle Silhouette
und vollends in der Nähe eine malerische Baugruppe mit dem grohen
Pfarrhaus, als ehemaliger Propstei, und der hübschen Kirche. Der
Blick schweift weit über den fruchtbaren Thurgau bis hinüber zur
Säntiskette, zu den Churfirsten und den Vorarlberger Höhen.

Während der Drucklegung dieser Arbeit meldete mir Herr Dr. Karl
Frei, Vizedirektor des Schweizerischen Landesmuseums, dah ihm bei
andern Forschungen der Vertrag zur Herstellung einerreichen, silbernen
Monstranz für das Kloster Kalchrain in die Hände gelangt sei, und er

fragte mich, ob ich dank meinen Forschungen über die Thurgauer
Klosterschätze von deren Verbleib etwas wisse. Ich konnte ihm ant-
Worten, dah sie, falls der Meister ein Aberlinger st ^ 8 sei, wohlbehalten
in Wertbühl stehe. So ergänzten sich unsere Forschungen vortrefflich!
Der Aberlinger Meister hieh Joseph Anton Schaller. Ein Goldschmied
aus Zell war ebenfalls an der Arbeit beteiligt. Nähere Einzelheiten
samt dem Vertrag hat Herr Dr. Frei in der Zeitschrift für Schweizerische
Archäologie und Kunstgeschichte, Verlag E. Birkhäuser, Basel, I. Jahr-

Merkzeichcntafel Nr. 10 und 10 u.
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gang, Heft II, 1939 (früher Anzeiger für schweizerische Altertumskunde)
veröffentlicht, zwei Abbildungen daselbst Heft III 1939.

Der Wertbühler Kirchenschatz birgt auch sonst allerlei Sehens- und
Studierenswertes, zum Teil auch aus den Klöstern Stammendes. Da
ist, um beim umfangreichsten Werke anzufangen, die reiche, schöne

Rokoko-Silberampel zu nennen, prächtig in ihrer natürlichen Patina,
eine Augsburger Arbeit, von einem Meister mit den Zeichen I L oder

I S, wofür noch keine Deutung befriedigt. Zwei Kerzenstöcke, 47 cm
hoch, weisen die Wappen der Zisterzienser, das der Reding von Biberegg
in Frauenfeld und ein drittes mit gekreuzten Schwertern auf. Es sind

gute Arbeiten des Wiler Goldschmieds Joseph Wieland von 1393.

Schön und originell ist ein Kelch, wohl nach 1710 zu datieren, mit den?

Schaffhauser Beschauzeichen und dem Meisterzeichen L oder S 8. Er
trägt zahlreiche Figuren und ein mir nicht bekanntes fünfteiliges, be-
kröntes Wappen.^ Ein weiterer Kelch mit Treibarbeit, samt dazu-
gehörigen Kännchen und reich getriebener Platte trägt die Merkzeichen
des Augsburger Meisters Joachim Lutz.^ Ebenfalls aus Augsburg, mit
sehr kleinen frühen Merkzeichen (VögelchenV) stammt ein originelles
spätgotisches Rauchfast. Es hat einen sechsblättrigen kleinen Fust, dessen

Rippen in starker Drehung den Schaft bilde?? und den kugeligen Körper
mit sechs grosten Buckeln tragen. Der Deckel, mit Mastwerkfenstern,
darüber Buckeln und ähnlich gedrehten Rippen, ist von einem Heiligen-
figürchen bekrönt.

Die Taufmuschel vom Ende des 18. Jahrhunderts ist eine Ko??-

stanzer Arbeit von einem Meister L oder ^ L, von dem auch ein Kelch
im Stil Louis XVI. in Oberbüren, Kt. St. Galle??, zu sehe?? ist.^

Vorzüglich erhalten und in ihrer Schlichtheit originell sind die beiden
silbernen Olgefäste unseres Wiler Meisters Johannes Renner. Das
doppelte Olgefäst mit der Jahrzahl 1ö93 ist praktisch und schön gebaut,
die beiden 11 cm hohen Büchslei?? sind auf einem schmalen ovalen
Tellerchen, 10,9 cm lang, befestigt und tragen an der Seite Spangen
für die Löffelchen. Auch das einfache und noch schlichtere Büchslein
trägt die drei Merkzeichen Renners, aber in Schildform, statt im Oval,
und H K, nicht K verbunden. Die Goldschmiede wechselten jedenfalls
ihre Stempel öfters wegen Abnützung.^

Merkzeichentasel Nr. S und S a? ähnlich Nosenberg^ 8948 und 8954. Es könnte Joh.
Conrad Schalch, 1692—1742, in Frage kommen, der auch für Muri arbeitete.

" Schroeder Nr. 7 a, Rosenbercp 759.
Merkzeichentasel Nr. 8 und 8 a, fehlt bei Nvsenberg.
Merkzeichentasel 2, 2a und b, 8, Sa und b.
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ci. Kartause Jttingen
Am weitesten zerstreut wurde der Kirchenschatz der Kartause, sogar

vollständig aufgelöst, weil kein Dorf in der Nähe war, das der Kirche
bedurft hätte. Die Klosterbauten samt Kirche, Wirtschaftsgebäuden und
liegenden Gütern gingen bald in Privatbesih über. Von den versteiger-
ten Kostbarkeiten, namentlich von der silbernen Madonnenstatue, ist

die Spur verloren, weil sie nicht mit den andern in die Pariser Samm-
lung und von dort in den Vatikan gelangten. Die Madonna soll zwar
nach deni Zeitungsbericht auch von Löwenstein gekauft worden sein,
jedoch fehlt sie auf der von? Staatskassier ausgestellte?? Quittung im
Vatikanischen Archiv.^ Den 18 im Kanton Thurgau verteilten Kelchen
konnte ich bisher nicht nachgehen,^ einzig die reiche Monstranz, welche
die Überlieferung nach Lommis kommen liest, habe ich dort aufgesucht.
Sie ist ei>? Werk des Augsburger Goldschmieds Ludwig Schneider,
aus der Zeit um 17W, dessen Arbeiten damals in der Schweiz zahlreich
gekauft wurden. Wie die Abbildung in den? Buche „Die Thurgauer
Kirchen", Seite 147, zeigtZ° ist sie schön gebaut, nach dem weit verbrei-
teten Schema der Sonnenmonstranzen, mit herzförmigem Gehäuse
und der gewohnten Figurenverteilung. Keine Wappen oder Inschriften,
nicht einmal Patrone weisen auf eine bestimmte Kirche? es sind Engel
mit Rauchfässern links und rechts vom Gehäuse. Die figurale Treibarbeit
ist gut, die florale erreicht indessen bei weitem nicht die Schönheit der

gleichzeitigen Staffelbach-Arbeiten, die zuweilen ähnlich gebaut sind.

Hervorzuheben ist der Reichtum an echte?? Edelsteinen? Staffelbach
hatte einen solchen leider nicht zur Verfügung, sondern mustte sich mit
Glasersatz helfen. Sie sind geschickt verwendet, bald einzeln, bald in
zierlichen Gruppen, so zahlreich, wie man sie eher in einem Frauen-
kloster vermutet hätte. Zum alten Bestand der Sakristei in Lommis
gehört dagegen der kleine Kelch mit dem Datum 1517 und den gra-
vierte?? Wappen von Muntprat und von Ulm. Die gleiche Form hielt
sich bei unsern Goldschmieden bis gegen Itiliv? der genannte in Tänikon
ist ihm ähnlich.

Aus Jttingen stammt auch das prachtvolle Vortragekreuz im
Museum in Frauenfeld, das Ferdinand Keller zu behalten empfahl.

" Siehe oben Seite 19 und 24. Er kann sie am folgenden Tag ihrem Ersteigerer
abgekauft haben.

'5 Taher konnte ich nicht feststellen, ob der Kelch Heinrich Murers, den Kühn in Tbur-
Mvis Sacra II, S. 19S, erwähnt, bei der Liquidation noch vorhanden war? möglicherweise
hatte ihn die Kartanse schon 1798 beim Eindringen der Franzosen in die Schweiz eingebüßt,
als der Kirchenschatz geflüchtet wurde, ib. S. 201.

" Katholische Kirchen des Bistums Basel, Bd. I. Abschnitt Thurgau, S. 147, Ab-
bildung der Monstranz und des anschließend genannten Kelches.
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Es Hai, wie Kühn inDburMvia Lacrs, Seite 174—180 erzählt, als

einziges Stück den Jttinger Klostersturm überdauert. Charakteristisch
ist seine edle Form mit den Lilienenden; es ist 00 ein hoch und 50 cm
breit nach der Beschreibung im Katalog von 1800. Auch Rahn beschreibt
es in den Kunstdenkmälern des Kantons Thurgau, Seite 210, und schätzt

die Arbeit hoch, den vollrund getriebenen Kruzifirus, die Evangelisten-
figuren auf emailliertem Grunde an der Vorderseite, deren Symbole
auf der Rückseite und das zierliche gotische Laubwerk, welches zwischen

Schmucksteinen die Flächen belebt. Es ist außerordentlich schwierig,
die Fragen nach Herkunft und Alter zu beantworten, weil man diese

Kunstwerke nie mit ihren nächsten Verwandten zusammenstellen und
vergleichen kann, und es schon schwer hält, gute Abbildungen zusammen-
zubringen. Wahrscheinlich kommt eine oberrheinische Goldschmiede-
werkstätte in Betracht, welche französischem Einfluß offen stand, am
ehesten in Basel. Es scheint eine Linie verschiedene Werke zu verbinden,
die aus der nähern und weitern Umgebung stammen. Das älteste wäre
das prachtvolle Kruzifix aus Wettingen, jetzt in: Vatikan, welches wahr-
scheinlich aus dem Kloster Thennenbach stammt.'" Verwandt sind ihm
ein gotisches Kruzifix aus St. Trudpert im Schwarzwald, welches nach

St. Petersburg in die Ermitage kam, und ein Buchdeckel aus St. Bla-
sien, seither in St. Paul in Kärnten.^ Im Basler Münsterschatz zeigte
das St. Pantalusreliquiar das gotische Laubwerk, welches diesen Wer-
ken gemeinsam ist; dort ist es bis auf wenige Reste abgebrochen.^ Rahns
Datierung des Jttinger Kreuzes (1400—1450) kommt mir etwas spät

vor, ich würde es vor das ihm am nächsten verwandte Kruzifix in Bero-
Münster setzen, das auch Lilienenden zeigt.^ Nur eingehende Studien
und treffliche Photographien können zur Bestimmung der Reihenfolge
helfen. Auf jeden Fall besitzt Frauenfeld in dem wertvollen Kruzifix aus
Jttingen eines der schönsten, edelsten, nicht überladenen Goldschmiede-
werke der mittleren gotischen Zeit. Der kupfervergoldete Fuß, in welchem
es in der Museumsvitrine steckt, ist eine bezeichnende Arbeit des Wiler
Goldschmieds Johannes Renner, wie aus der Inschrift „Joh. Renner
ms kecit 1592" hervorgeht. Er ist mit Gravur in guter Zeichnung ge-
schmückt, welche Moses und die eherne Schlange, das Opfer Abrahams

" Abbildungen und Beweisführung in Argoöia, Bd. 4g, S. SM.
" Auf die Ähnlichkeit der genannten Werke aus den Schwarzwald-Klvstern St. Trud-

pert und St. Blasien wurde ich aufmerksam gemacht durch die Veröffentlichung, die sich

niit dem Wcttinger Kreuz im Vatikan befaßt: 8. ü. baison gr. A, gotlric processional cross
IN tke iV1u8L0 Ol8tl3N0, in Bulletin, publislleä tde LolIeZe H.880Li3-
tion ok America, ^sune 1935, t>sevv Voiì

" Rudolf F. Burrkhardt, Der Basler Münsterschatz, Abb. SS.

Abbildung bei Hans Lehmann, Die gute alte Zeit, nach S. 178.
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und Bildnisse von vier Päpsten, wohl den vier lateinischen Kirchen-
lehrern, darstellt. Doch lässt es sich nicht mehr nachweisen, ob der Fust
samt dein Kreuze aus Jttingeu tan: oder einem anderen Kruzifix als
Postament diente.^

e. Mün sterling en

Dieser Kirchenschatz wurde bei der Aufhebung stark geschmälert.

Zwar bewahrt er noch die kostbare Silbermonstranz mit dem Wappen
der Äbtissin Maria Dorothea Félicitas von Rost, regierend von 1728 bis
1751st eine sorgfältige Arbeit des Augsburger Goldschmieds Franz
Rupert Lang, mit den ganz gleichen Merkzeichen wie die Silberbüsten
aus Kreuzlingen. Die zweite, vom Staat eingezogene Monstranz er-
wies sich nachträglich als kupfern und wurde gegen einen kleinen Betrag
dem katholischen Kirchenrate überlassen. Möglicherweise kam sie nach

llsstingen.
Von den drei Kelchen ist der schlichteste, ohne Treibarbeit, mit den

Merkzeichen Rapperswil und L. K. versehen, jedenfalls um 1080 bis
171)0 entstanden. Der jüngste ist ein Augsburger Rokoko-Kelch des

fruchtbaren Meisters ILL Joh. Caspar Jgnaz Bertold, von 1700/61.^
Der dritte und älteste, der Festtagskelch, ist eine schöne, frühbarocke
Arbeit eines Konstanzer Meisters I. L. Die breiten, behäbigen, aber noch

gotischen Grundformen, verbunden mit zierlich durchbrochenen Silber-
Überfängen an Cupa, Knauf und Fust, lassen ihn als eine Arbeit aus
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erkennen.^

An Silbergegenständen besitzt Münsterlingen noch silberne Kerzen-
stöcke ohne besondere Merkmale, ein Ciborium, das mir nicht zugänglich

war, und ein zierliches, kleines, ziervergoldetes Ciborium, seine Augs-
burger Arbeit des 17. Jahrhunderts), das mit seinen eingezogenen
Gräten und dem durchbrochenen Knauf eher wie eine profane Zierschale
wirkt.

Nicht mehr in Münsterlingen, sondern in St. Gallen befinden sich

eine groste Lavaboplatte und ein Festtagskelch, beide mit denWappen des

Münsterlinger Konventes und der Äbtissin Maria Beatrix Schund )1702
bis 1728). Sie sind nicht, wie vermutet wurde, bei der Aufhebung des

^ Katalog der Thurgauer Historischen Sammlung, 1890, S. So.

Franz Rupert Lang (vergleiche S. 82), Schrocder Nr.-tl, Roscnberch 917, durch
den Kreuzlinger Vertrag nun völlig gesicherte Zeichen. — Rapperswil, wie in Tänikon,
möglicherweise Basil Rüssi, Goldschmied. — Zoh. Caspar Jgnaz Bertold, Srlirveder
Nr. 21 b, archivalisch gesichert.

66 Tas Zeichen ist IN in einem Schildchen über Treiberg, N undeutlich geschlagen, also

nicht ganz ausgeschlossen IN, wie Rosenberxp 2925, aber dann eine späte Arbeit jenes Meisters
der 1599/97 erwähnt ist.
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Klosters Münsterlingen nach St. Gallen gelangt, sondern schon urn
1708, und werden in den Inventarien des Stiftes St. Gallen seit 1723

regelmässig und ausdrücklich als Münsterlinger Kelch und Platte er-

wähnt bis zur Aufhebung; sie sind sogar abgebildet im Ms. 1722 der

Stiftsbibliothek, Zeichnungen des Ambrosius Epp von Rudenz. Die
Frage, wieso Kelch und Platte in den St. Ealler Stiftsschatz gelangten,
liest mir keine Ruhe, bis sich endlich im Stiftsarchiv die Erklärung fand:
St. Gallen überliest dem Stift Münsterlingen ein von 1498 datiertes
Vogtrecht zu Kestwil samt Vogtsteuer, und Münsterlingen gab dafür
am 26. September 1708 den grasten Kelch, zwei Kännchen und eine

Platte.^ Die Kännchen sind heute nicht mehr zu finden, die Platte ist

noch im Gebrauch in der Kathedrale St. Gallen, der Kelch in der

benachbarten Kirche St. Fiden. Beide sind schöne Arbeiten des Augs-
burger Goldschmieds Johann Zeckel um 1700. Die ausführliche Be-
schreibung samt Abbildung der erwähnten Kelchzeichnung findet sich

im St. Galler Neujahrsblatt 1931, Seite 43 und Tafel IX.
Einen kupfervergoldeten Stab, der aus Münsterlingen zu stammen

scheint, bewahrt heute eine Vitrine des Vatikans in der Sakristei der

Cappella Sistina.^
k. Kreuzlingen

Die Sakristei der Kirche von Kreuzlingen hat, wie wir sahen, die

schwersten und teuersten Silberzierden an den Staat abgeben müssen,

nach dem zähen Willen des unbeugsamen Kantonsfürsprechs Labhardt,
der als Liquidator waltete. Sie enthielt weder vorher noch nachher,
so viel ich sehen konnte, Werke von Schweizer Goldschmieden, dagegen
schöne Arbeiten aus Augsburg, Konstanz, Ulm und Biberach, und
würde bei genauem Studium und Vergleichung mit den Konstanzer
Sakristeien noch neue Meisterzeichen aufweisen, die Rosenberg nicht
nennt.

Das älteste und interessanteste Stück ist, wie schon Dekan von Kleiser
in seinem kurzen Überblick 1882 schrieb, der Kelch von 1586,8° àe
Konstanzer Arbeit. Das Meisterzeichen ist wahrscheinlich das des Gold-
schmieds Heinrich Hamma (Rosenberg 2986), erwähnt noch 1603.

Er hat jedenfalls einen ältern Kelch in neue Gestalt gebracht, die kreis-
runden Emails mit blauem Grund, mit schmalen roten Rändern, aus
denen die Figuren in gotischer Gravur hervortreten, sind wohl 100

" Stiftsarchiv St. Gallen D. 830, S. 840.
"2 Kapitel VI : Kupfervergoldeter Stab.
" Th. B. 23, S. 70.
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Jahre älter, wahrscheinlich auch der ganze Knauf mit seinen eiförmigen,
oben spitzigen Emails. Dagegen gehören die vier kleinen, auf Kreuz-
lingen bezugnehmenden, bunten Emailarbeiten, der Fuß mit der Re-
naissance-Treibarbeit und die Cupa ins Jahr 1586. Inschrift im Fuß:
„Der Kelch kost 61 Euldin."

Wenig jünger, nach v. Kleiser aus der Zeit des Abtes Georg Straf;-
burger, ist das Weihrauchschifflein, ebenfalls Konstanzer Arbeit; ein
Meisterzeichen kann ich nicht finden.

Ein jüngerer Meister in Konstanz fLK im Oval) darf sich wohl sehen

lassen mit seinem Werke von 1675, einer reich getriebenen Platte mit
kräftigen Reliefdarstellungen zwischen großen Engeln mit Leidens-
Werkzeugen: Taufe Jesu, Jesus am Jakobsbrunnen, die Kundschafter
mit der großen Traube und Jesus als Keltertreter, eine Szene, die in
der gotischen Kunst besonders beliebt war, aber mir in der Zeit des

Barock, in Silber getrieben, hier zum erstenmal vorkommt. Die Form
der vergoldeten Kännchen ist mehr originell als zierlich zu nennen.
fPlattengröße 40 : 33,5 cm.)^

Die Hand eines spätern Konstanzer Goldschmieds 71. 8. verrät das
hübsche Rauchfaß, ungefähr auf 1700 zu datieren.^

Ulm ist hier vertreten mit einem Kelch, dessen Meisterzeichen Rosen-
berg^ 4784 ähnlich ist und das wahrscheinlich Joh. Adam Kienlin dem
Altern gehört. Der Kelch mit seinen getriebenen Halbfiguren an der
Cupa, Jesus, Maria und Joseph darstellend, ist wohl zwischen 1660
und 1670 entstanden.

Aus Augsburg stammt die schöne Monstranz von Goldschmied
Joachim Lutz, von dem wir Kelch, Platte und Kännchen in Wertbühl
sahen, tätig von 1687—1727, einem guten Goldschmied, der auch für den

Konstanzer Kirchenschatz arbeitete. Den Festtagskelch mit Steinen und
Emails hat Johann Caspar Lutz gearbeitet, tätig 1716—1748, ebenfalls
ein tüchtiger Goldschmied.^

Das Ciborium mit hoher Barockkrone, wohl um 1680 zu datieren,
trägt ebenfalls die Augsburger Zirbelnuß; dagegen das Meisterzeichen,
einem Steigbügel ähnlich, konnte ich nicht deuten; ein Buchbeschläge
mit dem Meisterzeichen ^ ist weder von Schröder noch von Rosenberg^

" Das Zeichen ist bei Rosenberg nicht zu finden. Es müßte mit seiner Nr. 2S3S ver-
glichen werden, QkZ im Oval, für das er keinen Namen weiß.

" Auch dieses Zeichen fehlt bei Rosenberg.
Joachim Lutz, Augsburg, Schroeder Nr. 7 a, Rosenberg' 7SS. Johann Caspar Lutz,

Augsburg, Schroeder Nr. 17, Rosenberg' 816. ^ Augsburg, Schroeder Nr. IS, Rosenberg

66S, ungelöst.
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heimgewiesen, stammt also von einem vorlaufig unbekannten Augs-
burger Goldschmied. Die beiden großen Reliquienpyramiden aus ver-
goldetem Kupfer, mit Silberzieraten sind aus den Jahren 1766/67;
das Meisterzeichen konnte ich am Altar nicht deutlich sehen. Sie passten

vortrefflich zu den Silberbüsten.
Die Kreuzpartikel, von Bischof Konrad um 968 an Kreuzlingen

geschenkt, in schmaler Elasfassung, ist in der Heiligkreuzkap eile in einem
Rokokokreuz zu sehen, das mit einigen Schmucksteinen, mit vier Evan-
gelisten-Medaillons und mit vergoldeten Strahlen bereichert ist. Fast

verschwindet es vor dem Reichtum des großen Olbergs, der mit seinen

unzähligen lebendig geschnitzten Figuren schier die ganze Kapelle füllt,
zu dem das spätgotische Kruzifir „crux, guae necclum rbauinstmM
kuittz einen starken Kontrast bildet.

Zur kostbaren Jnful, welche Papst Johann XXIII. bei seiner
Reise nach Konstanz zum Konzil im Jahr 1414 dem Kreuzlinger Abt
Erhard Lind schenkte, sei hier nur einige Literatur erwähnt, welche sie

beschreibt und die Akten nennt. Diese sind abgedruckt in: Heft 32 der

Thurgauischen Beiträge, Seite 57 ff., und auf Seite 66 gibt Hermann
Stähelin ihre Beschreibung. Sein Schlußsatz ist zu berichtigen. Die
Mitra blieb nicht „vielleicht durch Zufall", sondern, wie wir gesehen

haben, dank der Einsicht Ferdinand Kellers dem Kanton Thurgau er-

halten. Heute fehlt eines der Emails, wie Konservator Dr. Büeler fest-

gestellt hat. Von Hermann Stähelin ist eine Beschreibung der Mitra
im Museumskatalog von 1890 vorhanden; eine weitere von Rahn steht

in den Kunstdenkmälern des Kantons Thurgau, Seite 236. Rahn be-

zweifelt das hohe Alter der Arbeit. Daß der Papst die Jnful in dieser

Form mitgebracht hat, ist unwahrscheinlich, weil dann nicht Kreuzlinger
Patrone darauf zu sehen wären; unbestritten ist dagegen die Tatsache,

daß er dem Abt das Recht verlieh, Jnful, Stab und Ring zu tragen.
Daher wurde wohl bald eine solche zur Feier der neuen Würde ange-
fertigt; zweifellos waren damals Künstler am Oberrhein, in Konstanz
oder Basel solcher Arbeit fähig, nicht nur der Treibarbeit, sondern auch

der Herstellung von durchscheinenden Emailfeldern.^
Bei der Liquidation des Pelagistiftes in Bischofszell wurde der

dortige Kirchenschatz der Pfarrkirche überlassen und nicht geschmälert.
Sie besitzt daher heute noch sehr zahlreiche Silbergeräte, zwar kein ganz
hervorragendes Stück, aber schöne Arbeiten, hauptsächlich aus der

Rudolf F. Burckhardt, Der Basler Münsterschatz, S. 110, Anni. 1.

Hans Rott, Quellen und Forschungen zur südwestdeutschen und schweizerischen
Kunstgeschichte: I. Bodenseegebiet, Textband S. 126.
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Barockzeit, deren Studium sich lohneu würde und allerlei Knacknüsse

an Meisterzeichen und Wappen böte.^

So enthalten die Thurgauer Sakristeien, in welche ich bisher Ein-
blick erhielt, und ebenso das Frauenfelder Museum noch überraschend
schöne und interessante Eoldschmiedewerke, deren Abbildungen einst
einem Bande der Thurgauer Kunstdenkmäler zur Zierde gereichen
werden.

VIII. Beilagen

1. Verzeichnisse der Silbergeräte
aus den Klosterinventaren von 1848

Kreuzlingen
1 silberne Kreuzpartikel (1847)

11 silberne Kelche
2 Monstranzen, die kleinere der

Bruderschaft gehörend
1 Ciborium
1 großes silbernes Brustbild
St. Augustin

1 großes silb. Brustbild St. Ulrich
2 große silberne Pyramiden mit

Reliquien
ü große silberne Leuchter
1 große silberne Kreuzpartikel
1 silberne Lampe

1 silbernes Rauchfaß mit Schiff-
chen

4 Paar silberne Opferkännchen
mit Platte

1 Kruzifix mit silbernem Heiland
4 silberbeschlagene Meßbücher
3 Abbatialstäbe
1 silbernes Waschbecken mit Teller

pro Abbate

1 versilbertes Waschbecken
3 silberne Conviviumtafeln
1 silbernes Gefäß für das heilige

Öl
1 silbernes Versehkreuz

Einheimische Thurgauer Goldschmiedearbeiten, außer den bekannten schonen Werken
des zugewanderten Goldschmieds Thomas Proll in Dießenhofen, welcher in den ersten

Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts für viele Schweizer Klöster tätig war, habe ich noch

wenige gefunden. In Frauenfeld arbeiteten zwar, wie 0r Karl Frei aus dem Buche der
Frauenfelver Constasfel berichtet (A. S. A. ISâg, S. 280), eine ganze Reihe von Goldschmie-
den im Laufe des 18. Jahrhunderts, hauptsächlich Glieder der Familie Mörikofer, ferner
ein Müller, ein Sulzberger und ein Bommer. Das Frauenfelver Beschauzeichen ist mir
bis jetzt noch nicht zu Gesicht gekommen, weil die schönen Znuftbecher verschwunden sind;
vielleicht läßt es sich einmal auf einfachen Bestecken feststellen.

Das Beschauzeichen von Bischofszell, das dem Wappen entspricht (Bischofsstab, von
einer Hand gehalten), ist mir neulich erstmals begegnet auf einem schlichten Barockkelch aus
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Er befindet sich in der Pfarrkirche von Bischofszell.
Undeutlich, mit andern Meister-Initialen, steht es auch auf den großen Barockleuchtern
und auf einem unbedeutenden Kelch in Sitterdorf. Die Meister müssen noch festgestellt
werden.
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1 silberne Kapsel pro Sanctissimo
3 Kruzifixe aus Silber
1 Paar silberne Opferkännchen
1 silberner Zeiger pro Abbate
1 silberner Handleuchter pro Ab-

bate

Münsterlingen
2 Monstranzen
6 Altarleuchter von Silber
2 Lampen von Silber
2 Kruzifixe von Silber
1 Rauchfaß mit Schiffchen von

Silber
1 Namen-Jesu-Bild von Silber
2 Pyramiden
1 Paar Meszkännchen von Silber,

mit Teller
2 Ciborien von Silber
1 Meszbuch von Silber
1 Nbtissinstab, Kupfer vergoldet

Feldbach

3 Paar silberne Meszkännchen
2 silberne Kelche
1 silbernes Rauchfaß mit Schiff-

chen
1 Monstranz
1 Ciborium
1 Abtissinstab
1 silbergefaßte Reliquie der hl.

Flora

Kapuzinerkloster
Frauenfeld

1 Ciborium, Silber
1 Kännchen, Silber
2 silbervergoldete Kelche
1 Kruzifix
1 silbervergoldete Monstranz

Kalchrain
3 Kelche
3 Paar Kännchen mit Teller
2 mittlere Leuchter
1 Kirchenlampe
1 Monstranz
4 kleinere Leuchter
1 Ciborium
1 Rauchfaß
1 Stab der Äbtissin

Kartause Jttingen
1 silbernes Rauchfaß mit Schiff-

chen

1 Prozessionskreuz mit 4 Evan-
gelisten und Steinen

18 Kelche von Silber, vergoldet
1 Kirchenpokal mit Teller, von

Silber und vergoldet, mit 2

Steinen
1 silbernes Marienbild mit 2

Steinen
7 Paar silberne Kännchen mit

Tellern
3 silberne Schälchen
1 große Monstranz von Silber,

vergoldet
6 Leuchter von Silber auf den

Altar
1 silberne Lampe in die Kirche

Fischingen
2 silberne Waschbecken mit Platte
1 silbernes großes Kreuz
6 silberne große Leuchter
5 Kelche
4 Kelche für Festtage
4 kleinere, alltägliche Kelche
4 Paar Meszkännchen mit Teller,

2 vergoldet
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2 Prälatenstäbe, der eine von
Silber, der andere von Kupfer,
vergoldet

1 silbernes Rauchfast mit Schiff-
chen

1 groste Monstranz von Silber
1 kupfervergoldete Monstranz für

die Pfarrei
3 silberne kleine Kreuze
1 silbernes Lavoir mit Platte
1 grostes Pektoralkreuz mit

Steinen
1 kleines goldenes Pektoralkreuz

mit Kette
1 kleines goldenes Pektoralkreuz

ohne Kette
4 goldene Ringe mit Steinen
1 silbervergoldeter Kelch im

Schloß Bettwiesen

Tänikon
1 silberne Lampe zum ewigen

Licht
4 silberne Kelche, vergoldet
1 silberner Becher, vergoldet
6 silberne Kännchen und 3 Teller
1 Plättchen und 1 Kännchen,ver-

goldet
1 Kruzifix von Silber, mit sil-

berner Einfassung
1 silberner Stab
3 silberne Leuchter
1 silbernes Rauchfast mit Schiff-

chen

2 silberne Kännchen, Taufgefäste
1 Monstranz von Silber, ver-

goldet, mit falschen Steinen
1 silberner Kelch, klein, zur Auf-

bewahrung der Hostie

(Was von diesen Geräten auf die Versteigerung kam, ist auf der
hiezu angelegte?! Liste ersichtlich, was in den betreffenden Kirchen
verblieb, aus meinen Ausführungen? die andern Stücke wurden im
Kanton verteilt.)

2. Versteigerungsliste vom Juni 1850

(Amtsblatt des Kantons Thnrgau. I. Jahrgang, Nr. IS. 8. Juni 18SV)

V erst eigerungs anzeige.

Die Klosterzentralverwaltung des Kantons Thurgau bringt Mitt-
woch den 26. Juni im Rathause zu Frauenfeld die nachbezeichneten
Kunst- und Wertgegenstände auf öffentliche Versteigerung.

Die Zu- oder Absage erfolgt am Tage der Versteigerung, und es

wird an die Zusage die Bedingung der sofortigen baaren Bezahlung
der Kaufsumme geknüpft. Die Versteigerung beginnt vormittags
9 Uhr.
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Kirchensachen Loth

Herkunft»
Watwscheiul.

Gantpreis

1 silbernes Kruzifir 56V Fischingen 73V gl.
12 silberne Altarleuchter 2658 ff. Mschingeu, Ureuzl.,

Müusterlingeu
16 silberne Handleuchter l7LJ Kreuzlingen

2 silberne Kirchenlainpen 28!» 1 Ureuzlingeu,
1 Jttingen t?>

1 silberner Kirchenpokal mit
Platte 143 Jttingen 1850 gl.

1 silberner Meßkelch 28'4
3 silberne Sanktusglocken 87 44

2 silberne Heiligenbilder 988 Kreuzlingen 185V gl.
1 silbernes Marienbild 531 4. Jttingen
1 silberne Monstranz 175 Feldbach 401 gl.
3 silberne Reliquienkästchen 472 Jttingen 462 gl.
3 silberne Lavoirs mit Platten 261 sJ Ureuzlingen und

J-isrliingen
1 silberner Lavoir-Becher 26
3 silberne Conviviumstafeln 87 Kreuzlingen
1 silbernes Pektoralkreuz mit

Stein und Agraffe
1 goldenes Pektoralkreuz mit

Kette Unzen 3 D. 8
Fischingen

1 goldenes Pektoralkreuz Unz. 2 D. 5

4 goldene Ringe mit Steinen
1 silberne Kreuzpartikel 277 Kreuzlingen 603 gl.
1 silberner Buchzeiger 5^4 Kreuzlingen
1 silberner Anzünder 8 44 Kreuzlingen
8 Abbatialstäbe, wovon 4 mit i Fischingen

Silber 313 44
î

Kreuzlingen u.
Frauenklöster

L. Tafelgeschirre
1 silberne Platte Loth 744
1 silberne Doppelschüssel - 36
7 silberne Suppenschüsseln - 17544
2 silberne Kaffeekannen - 7744
2 silberne Milchkannen - 4444

* Anmerkung: Die Herknnft läßt sich fast überall aus den Inventuren schließen.
Über die Gantpreise finden sich wenige Notizen in den Jnventarbänden.
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8 silberne Vorlegelöffel Loth 73^3
170 Eßlöffel - 338^4

73 silberne Kaffeelöffel - 69^
118 silberne Messer und Gabeln - 29713

2 silberne Zuckerschalen - 34
20 Salzbüchschen - 137chg

7 silberne Salzbüchschengestelle - 18Zg
1 silberne Tortenschaufel - 2f,3
1 silbernes Zuckersieb - 2
1 silberne Lichtschere - 12

300 verschiedene Messer, Gabeln und Löffel.

3. Rettor I. C. Mörikofers Bericht

(Regierungsprotokoll § 3231. 24. Oktober, und Z 3318. 4. No-
vember 1848).

Bericht von Herrn Rektor Mörikofer vom 2V. Oktober über das Er-
gebnis der Nachforschungen nach den in den aufgehobenen Klöstern
vorhandenen Kunst- und Altertumsgegenständen:

Hochgeachteter Herr Präsident!
Hochgeachtete Herren Regierungsräte!

Zuerst spricht der Unterzeichnete seinen verbindlichen Dank für die
geneigte Berücksichtigung seiner Bitte aus, in Folge welcher Sie haben
Anstalten treffen wollen, in den aufgehobenen Klöstern den allfällig
vorhandenen Kunst- und Altertumsgegenständen nachspüren zu laßen,
und daß sie demselben bei dieser Untersuchung einen Anteil gönnen
wollten. Derselbe fand die Veranlaßung und Begründung seiner Bitte
in dem, was er, zum Teil unverhofft, in Jttingen aufzufinden das Ver-
gnügen hatte. Wenn die nun vorgenommenen Nachforschungen in den

übrigen Klöstern jenem Funde in der Karthause teils an Wert, teils
an Manigfaltigkeit nicht ganz entsprachen, so lag die Schuld auf der
einen Seite allerdings darin, daß in mehreren Klöstern nie etwas
Nennenswertes vorhanden war, auf der andern aber in dem llnver-
stand und der Sorglosigkeit, womit das Vorhandene in neuerer und
neuster Zeit verhandelt, verschleudert und verschleppt wurde: mit ein
Beweis vom gesunkenen Geiste der Klöster, welche nicht zu bewahren
verstanden, was eine beßere und frömmere Zeit an sinnigen Denk-
mälern ihnen überliefert hatte.



60

Da indeßen der Unterzeichnete, solches voraussehend, schon in
seinem Gesuche sehr bescheidene Erwartungen über das allfällig Vor-
handene ausgesprochen hatte, indem er fern war, Kunstschätze von
wesentlichem Belange und Werte vorauszusetzen, so hat derselbe nun
dennoch das Vergnügen, Ihnen zu melden, das; kein Gang ganz unbe-
lohnt blieb, und das; er im Fall zu sein glaubt, Ihnen ein Verzeichnis
von Gegenständen vorzulegen, welche Sie der Beachtung und der
Aufbewahrung wert finden möchten, namentlich in Betracht, das; die

verschiedenartigen Stücke Denkmäler des thurgauischen Altertums sind
und daß dieselben bei dem großen Mangel an Kunstgegenständen in
unserm Kanton für uns immer einigen Wert haben können.

Den 25. September hatte der Unterzeichnete die Ehre, in Beglei-
tung des Herrn Regierungsrat Stähele den Besuch in Kreuzlingen
vorzunehmen.

Der hiesige Erfund blieb verhältnismässig am meisten hinter dem
zurück, was man von einem so reichen und angesehenen Stifte hätte
erwarten dürfen. Ein ungünstiger Umstand ergab sich freilich schon

daraus, daß die Generosität der mit der Liquidation Beauftragten zum
voraus alle in den Zimmern der Konventualen befindlichen Kunst-
gegenstände denselben überlassen hatte, wodurch zunächst das Gebiet
der Kupferstiche von vornherein fast ganz der Prüfung entzogen
wurde. Wir hatten also in den Cellen gar nichts zu suchen außer dem,
was die Anspruchslosigkeit des Herrn Dekan v. Kleiser uns darbot.
Unter diesem ist folgendes erwähnens- und aufbewahrenswert:

Im Dekanate Zwei doppeltürige Kasten von gleicher Form, mit
6 durchbrochenen Feldern von guten Schnitzereien und einem reich
verzierten Aufsatze. Dieselben gehören unter die Kunstarbeiten und
werden für die Bibliothek, ein Museum oder überhaupt ein öffentliches
Gebäude eine Zierde sein. 2 Pulte mit eingelegter Arbeit, auf dem
einen ein Christusbild: diese nur als Schreinerei erwähnenswert.

Im Bibliothekzimmer ein Franciscus Seraphicus in Ol, 3fF Fuß
hoch, ferner eine büßende Magdalena, gering, aber mit guter Gold-
rahme.

Im Billardzimmer: Christusbild über dem Eingang, etwas be-

schädigt.

Im Oratorium: Kreuzabnahme auf Glas, nach Rubens. Christus-
bild von Holz.

In den Gastzimmern: Der letzte Abt v. Petershausen. Abt Prosper
v. Kreuzlingen. 2 Schlachtenstücke. Martin Eerbert v. St. Blasien.
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Bischof Max Roth. 2 Kupferstiche aus der hl. Geschichte. 2 stark be-

schädigte Tierstücke. Ein weibliches Bild.
Im großen Saal: Eine Verlobung in Grau.

Im Winterkonvent: 3 große christliche Bilder, darunter ein Abend-
mahl. Ein Loos Homo. Eine lVlatsr ciolorosa.

Im Sommerkonvent: Ein lebensgroßes Christusbild.

Den 26. Herbstmonat verfügten wir uns nach Münsterlingen.
Hier haben schlechte Verwalter älterer und neuerer Zeit so ziemlich
aufgeräumt, so daß unsere Untersuchung bald zu Ende war.

In der Klausur im obern Gange: Ein Nachtmahl, ein älteres deutsches

Gemälde aus dem 15. Jahrhundert. Ein kleiner eintüriger Glaskasten

(für ein Marienbild), ringsum mit einem Kranze guter Schnitzarbeit.

Im Konvent: 15 Bilder von Heiligen, aus Holz geschnitzt.

In den Gastzimmern: Eine hl. Cäcilie. Ein christliches Bild, Copie
nach Bassano. Paul V.

Als Kuriositäten aufbewahrenswert: Ein Regal, 6 Stücke Tromba
marina, 2 küpferne Pauken. Endlich in den Zimmern der Äbtissin ein

Kasten von guter Schreinerarbeit, ferner 3 Bilder von Äbtissinnen.

Der Besuch in Fisch in g en am 29. Herbstmonat bot eine reichere
Ausbeute dar:

In der Prälatur: Bischof Nikolaus. Bild des Erbauers des Klosters,
des Abtes Nikolaus. Abnahme vom Kreuz, Eipsguß. Abendmahl nach

Leon, da Vinci, Kupferstich von Franz Rainaldi. Darüber hängt ein

Crucifix in Ol. Ein schön gearbeiteter, zweitüriger Glaskasten mit
Schnitzereien und eingelegter Arbeit, diesem gegenüber ein ähnlicher
eintüriger Kasten, ferner ein großer Schreibpult. Charte des Kantons
Zürich auf Tuch. 5 andere geringere Gemälde. Sokrates und De-
mosthenes in Gips.

In der Kapelle der Prälatur: Eine Maria Regina. 2 Tische mit
schönen Füßen.

In den Fürstenzimmern: Eine reich verzierte Bettstatt, nicht ohne
Kunstwert. 2 Ölgemälde, Petrus und Paulus, Kopfstücke. Pius VI.
2 Ölgemälde: Maria Theresia und Franz 1.

In den kleinen Fürstenzimmern: Ein schöner Tisch. Ein Joseph
in Ol (Gastzimmer).

Im Abtsaal: Abt Christoph 1503. Plazidus Brunschwiler elsotus
1616.

Bei Allerheiligen: 9 alte, große, zum Teil beschädigte Bilder, doch

darunter solche von Wert, bes. eine Maria, ein Simeon etc.
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Im Museum: àver clolc>ro8u, Kupferstich v. Bortignou. Abend-
mahl nach Leo??. da Vinci, Kupferstich u. Volpato. Erucifir, Gipspust
v. Ochsner in Einsiedeln (mehrfach). 4 Bilder van getriebener Ar-
beit in Silber. Ein Kasten mit Mineralien.

Im Gang: Anbetung der Könige. Ferner die hl. Jta.
Im Treppenhaus: Der Gekreuzigte.

In der Sattlerei: 4 Holztafeln. Gemälde und Wappen derStifter
und Gilttäter.

Den Besuch der übrigen aufgehobenen Klöster wollte Herr Re-

gierungsrat Stähele dem Unterzeichneten allein überlassen. Demnach
begab sich derselbe den 4. Weinmonat nach Dänikon. Derselbe machte
sich nach den Angaben vorgängiger Besucher darauf gefasst, gar nichts
zu finden. Bei sorgfältigem Nachsehen aber entdeckte er im Kreuz-
gange ein von Staub und Feuchtigkeit gauz schwarzes Altargemälde
mit Flügeln. Dasselbe ist zwar in den untern Partien sehr beschädigt
und teilweise auf einzelnen Punkten abgeschält. Die Kopfpartien da-

gegen scheinen unter dem Schmutze wohl erhalten zu sein und einige
hervortretende Umrisse zeigen sehr gute Zeichnungen, so dast durch eine

verständige Restauration ein gutes altdeutsches Bild zu erhalten sein

wird. Gleich unter diesem Bilde ist ein Grabmal, und in der Mitte
des Grabsteins eure eherne Platte mit einem Wappen, einen Bock

darstellend (vermutlich Eeistberg), welches ebenfalls aufbewahrt zu
werden verdient.

Ein schöner alter Kasten mit Schnitzwerk wäre ebenfalls bemerkens-

wert? derselbe sei aber der Frau Äbtissin überlassen. Dänikon zeichnet
sich überhaupt durch einen Reichtum hübscher Schnitzereien an Getäfel
und gesprengten Dielen vor allen andern Klöstern aus.

Der Besuch von Kalchraiu ain G (Tags zuvor war ei?? Gang bei
der Abwesenheit des Herrn Verwalters fruchtlos gewesen) liest bei
diesem neuen und armen Kloster wenig hoffen. Doch auch hier sollte
sich ein Altertum von Wert finde?? lassen, nämlich in der Kirche: Christus
am Ölberg, altes Basrelief von Holz.

Im Besuchszimmer: Kleine Elasgemälde aus dem Anfang des
18. Jahrhunderts, a. die Wappen von Zur Eilgen, Schnyder, Easter,
Schindler, Göldlin, Lecher, welche nicht ganz schlecht sind.

Die 4 Elemente, Kupferstiche von Eoltz.

Im Sprechzimmer der Äbtissin: 2 Kupferstiche von Kilian, Joseph
und Maria.
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Ferner aufgehoben wurde- 2 Stücke Holzschnitzereien. Franciscus
v. Griffart 1674, Kupferstich. Christus der gute Hirt. Eine betende

Maria, in altdeutschem Genre.

Im Oratorium: Gleiche kleine Wappen wie oben. Mehrere sind

ganz wertlos, zu erwähnen dagegen und vielleicht aufzubewahren sind
die Wappen von Korst und Sonnenberg, Bodman, Beroldingen,
Ruch und Leuchtenfels, sämtliche auf Glas gemalt.

Die Untersuchung am 6. in Feldbach hatte folgendes Ergebnis.
Im Kreuzgang: Auf dem Grabstein einer Blarerin ein Epitaph

mit zwei Wappen, einem Hahn und einem Drachenkopf in Erz.
Ein anderer Grabstein enthält ebenfalls eine kleine eherne Platte

mit dem Wappen und der Inschrift: HàriLus Colclasr obiir 1384.
Ein gleiches Wappen ist auf einer fernern Erzplatte dargestellt.

Auf der gleichen Seite die obere Hälfte eines Glasgemäldes.

In der Kirche: Das eherne Epitaph der Äbtissin Afra Schund f 1872

mit einem Christusbilde.

In der Sakristei: Eine Kreuzabnahme. Ein ganz einfaches, aber
altes tannenes Kästlein.

In der Kapelle neben der Kirche: Das lebensgroße Bild Kunos von
Feldbach i die Arbeit roh, interessant vorzüglich durch die Tracht, und
wahrscheinlich auch Portrait.

Im untern Chor: Die Ausführung des Herrn, Holzbasrelief.
Im obern Chor: Eine Dame in Öl.
Auf der Laube im Chor: Eine Grablegung, Denkbild auf Afra

Schund.

In den Gastzimmern: 2 Portraits, erwähnenswert als Kostümbilder,
Herr und Dame.

Im Gebäude am See: Ein Altarbild, die Kreuzigung darstellend
mit zwei von beiden Seiten gemalten Türflügeln. Altdeutsche
Malerei aus dem 14. Jahrhundert auf Goldgrund. Das Portrait eines

jungen Mädchens. Charte der Schweiz von Scheuchzer.

In Jttingen hatte ich den 29. Herbstmonat alles dasjenige ab-

gefaßt, was sich an Kunstsachen in der Priorei befand: die Ausbeute
war indeßen nicht sehr erheblich.

An Gemälden: Abraham opfert den Jsaak. Der hl. Franziskus in
einer Landschaft. 4 mittelmäßige Bilder auf Kupfer. Eine Madonna,
altes Gemälde auf Holz. 24 kleine Bilder, Figuren, Landschaften,
Fruchtstücke.



64

An Kupferstichen: Magdalena nach Murillo von Raph. Morghen.
Madonna nach Vinc. de S. Eimignano von Earavaglia, Ausführung
Christi nach Rembrandt von le Bas. Kreuzabnahme nach Rembrandt
von le Bas.

Lithographien: II Lpasimo cii Licilia nach Raph. v. Driendt.
Die Verklärung nach Raph. v. Driendt.

Eine kleine Madonna in Elfenbein.
In der Schaffnerei: Der hl. Meinrad. Die hl. Magdalena.

In den Fürstenzimmern: Die Gaben der Hirten, Ölgemälde. Die
Gaben der Könige. 2 Antonius und Franziscus nach Piazetta v. Pitteri.
Die Ruinen der Kaiserpalüste, Ölgemälde. Die Ruinen von Pompeji,
Ölgemälde.

In den Gastzimmern: Kam und Abel, Hiob und seine Frau, Glaube
und Hoffnung, bemalte Statuetten.

Kapelle: Ein hl. Franziskus in Öl. Eine Madonna. Einige schlechte

Gemälde haben gute Nahmen.

Im obern Gang: Kreuzabnahme nach Alb. Dürer. lVlMor ckolorosa.

Christus in Eethsemane fv. Storer?). Anbetung der Könige, alt-
deutsch. Geburt Christi. Christus und Thomas. Verspottung Christi.
Johannes der Täufer. 2 Fruchtstücke.

Im Speisezimmer: Die Geschichte Josephs, 6 Stück nach Euercino,
von John Murphy. Petrus, Bruno, Franz nach Champagne, von
Bahin. Madonna nach Piazetta, von Pelli.

Im kleinen Bibliothekzimmer: Auf dem Altar die weißbemalten
Bilder zweier Bischöfe.

Im untern Kreuzgang: Das eherne Epitaph der Kornfeilen von 1475.
Die 16 Stücke herausgehobener Glasscheiben sind dem geringern Teile
nach von Wert, mehrere derselben aber sehr schön.

Am letzten Tage des Besuchs in der Karthause vom 19. Wein-
monat wurde mir noch eine Kiste von Bildern in Kupferstichen und
Lithographien übergeben, welche ich noch nicht völlig gesichtet, worunter
sich aber manches Bessere befindet.

Vorstehendes Verzeichnis enthält zwar keinen einzigen Gegenstand

von höherem Kunstwerte, allein dasselbe weist doch eine anziehende

Sammlung von Denkmälern unserer Klöster auf. Ich hatte seither
Gelegenheit, die Gemälde näher zu besehen, welche im antiquarischen
Kabinette in Zürich aufbewahrt sind. Eine Vergleichung zwischen diesen
und den unsrigen fällt nicht zum Nachteile dieser aus; denn das hier
Verzeichnete ist die Auswahl aus einer großen Menge von Gemälden
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und beträgt nicht den zehnten Teil der in den Klöstern vorhandenen
Malereien. Allein auch bei dieser Auswahl waltet nicht die Prätension
vor, Gutes ausgewählt zu haben, sondern nur das Bestreben, zum
Behuf einer nochmaligen, einläßlichen und sachkundigen Prüfung
wenigstens nichts von einigem Werte übersehen zu haben. Infolge
dieser Sichtung wäre das nun Ausgewählte leicht und ohne große
Kosten zu transportieren.

Der Unterzeichnete stellt daher, ungeachtet der widersprechenden
Ansicht des mitbeanftragten Herrn Regierungsrat Stähele folgende
Anträge:

1. Sämtliche obgenannte Gegenstände sind nach Frauenfeld zu
transportieren.

2. Dieselben sind einer nochmaligen, sachkundigen Prüfung und
Sichtung zu unterwerfen.

Z. Die beschädigten unter den ausgewählten Gemälden sind durch
einen sachkundigen Restaurator wieder herzustellen (Die Re-
staurationen in Zürich wurden gewöhnlich durch den Maler Obrist
geschickt und billig ausgeführt).

4. Für die aufzubewahrenden Kunstgegenstände und Antiquitäten
ist ein geeignetes Lokal auszumitteln (womöglich dasselbe, welches
die Auswahl aus den Klosterbibliotheken aufbewahren wird).

Schließlich spricht der Unterzeichnete nochmals seinen verbindlichen
Dank aus, daß Sie, Hochgeachter Herr Präsident, Hochgeachte

Herren Regierungsräte, demselben die Gelegenheit haben verschaffen

wollen, mit den Merkwürdigkeiten unserer Klöster bekannt zu werden
und die Überzeugung zu gewinnen, wie manches bisher unzugängliche
und todte Besitztum in bessere Hände und zum allgemeinen Besten
übergehen wird.

Genehmigen Sie dabei die Versicherung ausgezeichneter Hoch-

achtung und Ergebenheit.

I. C. Mörikofer
Frauenfeld, 29. Weinmonat 1848.

4. Inventar des Fischinger Kirchenschatzes von 1679

Einsiedeln lit 28.

Inventarium totius Laeras Luppelleetilis lVlonasterü IZ. V. in
Fischingen coliectum anno iVlOLDXXIX (1679).

5
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,,per pèsum p, Narianum Honegger, p, t. 8acristanum. lVlaleclictus,
qui tacit opus vei negligentsr." Zuerst Reliquien.

1. lVlonstrantia argentes rota, vier Chör hoch cum vitro rotunclo
abs p>. p>. Lbristopkoro IZrunner ^.bbate, euius stiam
praekert insignia, thuot 11 Pfund Silber.

2. Lsmpas totu argentsa cum insigniis K>r>> p>. O. stosclumi ^bbatis,
tkuot 1V Pfund silber.

3. IZaculus Lastoralis totus argenteus exccpto cuspiäe, in cuius
8urnmitate visuntur imagines 8mas Nrinitatis IZeatam Virgi-
nem coronantis, necnon Insignia Um, p>. p>. Llacicli /^bbatis,
thuot 7 Pfund silber.

4. Ein Credentz blatten sambt der Kanten ganz vergult cum Insigniis
Km, p). p>. PIgcicli ^bbatis, thrlot 6 Pfund Silber.

Lalices öc Latenae^

5. Lalix cum patena ex toto argsntea, clscoratus celatura, in cuius
peâe tres visuntur peliccani cum sex capitibus ^ngelicis, praetsrt
insignia Kmi p>. O. plucicli /tbbstis: thuot 68ff> loth. Umptus
ex lVlonastsrio Kotbensi orci. Lrsemonstratensium.

6. Ein gar hocher Kelch cum patena insigni clecoratus celatura abs
Km» O. O. Llaciclo Abbots, in cuius Luppae celatura visuntur
imagines IZ. Virginis, 88. Ursulas, Llacicli et Lstbarinse, thuoth
66 hf. loth.

7. /clius item Lalix cum ?atena /^bbatis siusclem praeterens
Insignia, sambt 3 silbernen Engelsköpfen in pecle, circa nocium
tria visuntur argentes corâa, Luppa calicis exterius simpliciter
argento celata, thuot 51 loth.

8. ^lius eiusclsm ^bbstis kabsns insignia; nocius et cuppa sunt
argento celata, supra psclem etwelche silberne Engelsköpflein,
thuot 51 loth.

9. Noch ein anderer siusclem ^.bbatis ?lacicli monstrans Insignia,
supra st intra argento celata, auf dessen fuos; drey falsche stein,

thuot 45 Loth.
16. Ein ganz vergulter cum patena cleaurata eiusclem abbatis ksrens

insignia, hat ein schön ausgetribene, vergulte celatur, quae
nostrae 8alutis prastert N^steria, an dessen Knopf etwelche falsche

stein, thuot 42 s/z loth.
11. Lalix cum patena babens insignia pâi psi p. Lustackij, auf

dessen suoß drey silberne Engelsköpf, cuppa ex argento celata,
thuot 46 loth.
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12. Lalix cum ?atena von Bremgarten, auf dessen fuotz Insignia
ornatissimi viri ^soain ^socloci Honeggsr et uxorum Kunigunbas
Zcbreiberin st ànae !Vl. k^elverin, geschmaltiert, pes et Luppa
sunt argento celata, thuot 44 loth.

13. Lalix cum Lstsna terens insignia kì^i ^si pgrris IZensciieti ^Lirtk,
Lonventualis nostri, eiusciem celaturas et poncieris cum su-
periore.

14. Lalix cum Latsna babens Insignia placicli Stoppeil, Lon-
ventuaiis nostri Senioris, hat auf dem Fuotz etwelche silberne
Engelsköpflein; noclus et Luppa sunt argento eelata, thuot 44 Loth.

15. Lalix cum patena, dessen fuotz und knöpf mit 15 falschen steinen
versetzt, buius cuppa srgentsa clscoratur celatura, verrnacht von
Herrn Bodmaren, thuot 55 loth.

16. Lalix eum Lstena sine celatura eum Insigniis der Herren von
Ulm, thuot 39 Loth 1 quintli.

17. Urgente! tres calices cum patenis âestinati acl usurn quotibianum
sine ulla celatura, sub quorum peciibus visuntur insignia U""
v. O. ^oacbimi ^bbatis vL 167ll, thuon zusammen 116 Loth.

16. Ein alter kleiner Kelch abs p>. p>. Lbristopboro Vrunner
^.bbate, thuot sambt der paten 23 loth.

19. Liborium maius argenteum ex toto acl instar Lalicis cisauratum,
et argentea quoque clecoratum celatura cum operculo argsntso
similitsr cleaurato, in cuius interior! meâio monstrantur insignia

O. O. Llacicii ^bbatis, thuot Wchz loth.
26. ^liucl minus Liborium item ex toto argenteum et cisauratum ac

exterius argento copiose celatum cum operculo argenteo cleau-

rato, so ganz von getribner Arbeit, in cuius iticlem interior!
meclio eiusciem T^bbatis monstrantur Insignia, thuoth 53 loth.

21. Ilmrribulum argenteum maius, hatt neben einigen mittleren
silbernen ketten drei andere möschene abs Um» O. l). placiclo
emptum, thuot an silber 43chz loth.

22. Uurribulum minus ab sociem emptum /^bbste ex toto argenteum,
thuot 46 lot.

23. Ein inwendig vergultes blättlin sambt einem paar steintzlein, ab intra
et extra gcmtz vergult, thuot zusammen 44 lot; das blättlein ist abs

Kmo D. D. ^oackimo, die steintzlein aber p>. O. Llaciclo cum
utriusque insigniis.

24. Ilrceoli argentei sambt einem blättlin mit schöner ausgetribener
arbeith, una cum insigniis Oominorum parentum K. L. Llacicli
Stoppel, Lonventualis nostri Lenioris, thuon zusammen 35 lot.
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25. Noch ein anderes paar silberner und einwendig vergulte steintzlein
(ex Bettwysen) sbs p>. O. plsciclo, thuon 17chz lot.

26. psruum csnclelsbrum srAsnieum uns eurn psruo smunctorio
similirer srZenteo scl usum lVIissse ponliticislis, in guo monstrsntur
Insi^nis prni D. ». PIscicii t^bbslis, thuot IN/z loth silber.

27. Lsculus slius psswrslis von braunem Holtz mit etwelchen
Maschinen und vergulten Spangen eingefaßt, psrs superior es! tere

rots ardentes sxeepris primsrüs czusluor nociis ciesurstis, so

innerhalb Kupfer, ist mit vilen falschen Steinen versetzt, monstrsl
ImsZines 3.3. ^osnnls Lsptislse er lZvsnZellsIse nee non insignia
Kmi D, O. lVlgrci Schenckhlin.

28. IZsculus item slius psslorslis, sehr alt, durchaus möschin, pars
superior ist theils; vergult, theils; mit auf silber gar schön geschmal-
tierter arbeith geziert, nulls tert insignia nee seitur, uncle sut
cuiusnsm tuerir ^bbstis.

29. /cures Lrux pectorslis eum snnulo sppenss triplici cstsnulse
similirer surese, lisee prsetsr ImsZinem erueitixi suresm mon-
strst leonss L. V. et L>. lKsZcisIenss iriclsm sursss. Das Creutz
ist sehr schön schmaltiert, mit 4 guten Edelgsteinen so rubin ver-
setzt, zuo äußerst psrris trsnsversse sind 2 ziemlich große berlin, zuo
underst aber 6, deren eins einer Haselnuß größe zuotrift, in gold
gefasset, eires peclern Lrucis monsrrsntur insiZnis pmi O. O. ^Vb-

bstis PIscicii. Lrux cum snnulo thuot an Gold 17 lot, snnulus ist

mit einem großen, schönen, blauwen, guoten Edelgstein versetzt.
36. Lrux sr^entes pectorslis cluplici sppenss cstsnulse srZentese scl

usum orclinsrium cleputstae, thuot 12 lot silber. /^bs O. O.

^bbate ^osclnmo, sine lnsiZnils.
31. Liborium psruum sr^enteum scl Intirmorum provisionem clepu-

rsrum von ^bt ^osckim.
32. Liborium psruum srZenteum scl Intirmorum Provisionen! clepu-

tstum von ^bt plsciclo.
33./34. Crone und Scepter pro imsZins L. VirZ.
35. Kupferciborium.
36./37. hl. Olgefäße v.Abt Placidus.
38. 2 dünn getriebene Silberplatten mit Maria mit dem Kinde und

mit dem leidenden Christus.
39—42. Vergoldete Kruzifixe.

Hernach folgen die Ornate.



5. Beispiele von Merkzeichen aus Thurgauer Sakristeien

Y 1 Wil (Stift Zt. Gallisch)

1a Thomas Gennius tätig 1553

2 Stift S. Gallischer Bär
2a Wil
2b Hans Renner tätig zirka Iböl!

bis 101!

W erk

Kruzifix von 1008 in Tänikon

Dlbüchslein in Wertbühl

l! Bariante zn Nr. 2, um 1090

its Bariante
sb Johannes statt Hans Renner

> h u zer n (gespaltener Schild)
Sa Junker Franz Lrwwig Hartmann

1557—1717

OlbiichSlcin in Wertbnhl 15S»

Bionstranz in Fischingen
< Zeichen », 2a, 2b)

Kelcli init getriebenen Medail-
lons Zt. Jdda und Zt. Karl
Borromäus in Fischingen

à S ch a f f h a u se n

ba Meister C. «oder G.) S. (Schalch?) ^ Wertbnhl, nach 1700
vielleicht Joh. Conrad, 1092—1742

0 Zlugsbnrg, um 1080/90
Na Jgnaz Hhnsvrg, Meister in Angs

bürg lN8N bis gegen 1N9N

l>!eding-Kelch in Faschingen

(Monstranz in der Stiftskirche
Muri, ans dem Stift Wet-
tingen)

7 Konstanz Kruzifix des Abtes G. Tschudi

7a sehr wahrscheinlich Remigins Mäher (Krenzpartikelfassung von 1207)

(Nosenberg^), erwähnt 1550—1587 Vatikan Mnseo Cristiano aus
dem Stift Kreuzlingen

8 Konstanz
8a Meister um 1790/1800

Tanfmuschel in Wertbühl
Sonis XVI - Kelch in Ober-
bnren (St. Gallen)

9 Biberach (nach Rosenbergch

9a Bieister um 1780?

1V Uberlingen
10a Meister Joseph Anton Schaller

11 Bischvfszcll
11s Meister 2. Hälfte des 17. Jahr-

Hunderts

Platte mit Kaninchen (Bändel-
werk»»: 24,Sem). Kreuzlingen
ehemal. Klosterkirche

Monstranz in Wertbühl,
UM 1719/21

Einfacher Barockkelch, 2. Hälfte
des 10. Jahrhunderts. Pfarr-
kirchc Bischofszell
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0. Goldschmiede-Verzeichnis
Dit' im Text und auf der Merkzeichcntnfel mit ihren Werken erwähnten Meister

Augsburg: Seite

Bertold Joh, Casp, Jgnaz - St.

lhntwcin Franz Anton lg

Leider Gregor M
Lang Franz Rupert 8S, 88, 51

Lutz Joachim »«, S»

Lutz Folg Caspar S»

Mielach 'Andreas Sebast, 4g

Lhnsorg Jgnaz <s, Zug) - 83, «!>

Schneider Ludwig 43

Zeckel Johannes 83, öS

IL oder I(^ 48

Ist! «g5> äs

Marke Steigbügel i>3

Bib e r a cd:

CS um 178» «!>

L on stanz:
Hamnia Heinricli öS

Maper Remigins S5, g!>

IC <IC?> 58

cn in Oval lLL?) 58

/cS 5g

st 48, «g

ilberlingen:
Schaller Joseph Anton - 47, V3

Ulm:
Lienlin Joh, 'Adam 58

Bischofs,zell <C> <IS> 55

Tießenhvfen:
Proll l'Brvll) Thomas 4t

Lnzern:
,grauer Joh, Georg 4»

Hartmann Franz Ludw, - 4», gg

R a p p e r s wil:
Znnieisen isevrg 45

Dnmeisen Heinricli 88

Lv (Christ, Dnmeisen?) Anm, gg

Lkî (Basil Rüssi?) 45, 5l

S ch a f s h a n sen:
Sclmlcli Jvh, Conrad s?) 48

S n r s e e:

Stasfelbach Joh, Peter il
W il:

Renner Johannes 8g, 45, 48, l!g

Gennins Thomas 45, g»

Wieland Joseph 45, 48

Wielanv Joh, Lndnng 45

Z "g:
Shnsorg Jgnaz 89

Leiser Joseph Martin 4l
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